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or Jahresfriſt habe ich Probleme der Friedenswirt⸗ 
ſchaft erörtert und verſucht, die allgemeinſten Grund⸗ 
ige künftiger Wirtſchaftsgeſtaltung aufzuſtellen. Die 
Darlegung gipfelte in dem Satz und ſeiner Erlaͤuterung: 
Wirtſchaft iſt nicht mehr Privatſache, ſondern Sache der 
Gemeinschaft. 

Der Krieg iſt ſeither in einen neuen Abſchnitt getreten, 
ben man als das Stadium der Liquidation bezeichnen 
; kann, ſofern man mit dieſem Begriff nicht die Vorftellung 

einer raſchen Abwicklung verbindet. Noch immer iſt die 
. Mehrzahl geneigt, den Krieg durch eine ploͤtzliche Ent⸗ 

ſcheidung beendet zu ſehen, die unmittelbar zu einem 
Friedensſchluß ſaͤmtlicher Kaͤmpfenden führt, obwohl die 
. Hauptbeteiligten als die zaͤheſten Nationen der Geſchichte 
5 bekannt ſind, die zudem ausnahmslos um Lebensfragen 

fechten, und obwohl die Nebenbeteiligten, zumal die uͤber⸗ 

ſeeiſchen, Sonderabſichten betreiben, die teilweiſe erſt 
8 bei Schluß der Hauptkaͤmpfe ans Licht treten werden. 

Mehr und mehr bekraͤftigt ſich indeſſen die Anſicht, die 
ich ſeit Beginn des Krieges vertreten habe, daß keine 
5 der kaͤmpfenden Nationen die Ziele ihrer radikalen An⸗ 
gehörigen verwirklicht ſehen wird, und daß die Ver⸗ 
Änderungen der Landkarte in keinem Verhältnis zum 
e Aufwande an Gut und Blut, e 
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und Se erfindung und b Wilenekraft ie er 
Abgeſehen von den äußeren Wirkungen langandauern⸗ 
der Verfeindungen werden die Ergebniſſe des Krieges 1 
vorwiegend das innere Leben der Nationen betreffen j 
und in langſamer Erkenntnis die Tatſache verdeutlichen, 
daß das große Ereignis unter der Form eines nationa⸗ 
liſtiſchen Bürgerkrieges der Europaͤer eine Ummälzung 
vorwiegend ſozialpolitiſcher Art geweſen iſt. Ihre poli⸗ 
tiſchen Wirkungen werden fuͤr die Obrigkeitsſtaaten 
demokratiſierender Art, fuͤr die demokratiſchen Staaten i 
konzentrierender Art fein, ihre ſ ozialen Wirkungen werden 
auf dem Wege uͤber eine neue Wirtſchaftsordnung all⸗ 
maͤhlich zu einer neuen Ordnung der geſellſchaftlichen f 
Schichtung fuͤhren. 4 
So werden wir wiederum zur Betrachtung künftiger 
Wirtſchaft gewieſen, und mit jedem verſtreichenden 
Kriegsjahr wird die Aufgabe dringender, die Zuͤge des 
Bildes zu verſchaͤrfen, weil einmal die Voraussetzungen | 
ſich tiefer eingraben, weil ferner eine Gewoͤhnung zum ö 
Durchdenken der Folgerungen, auch derjenigen, die 
ſich über lange Zeiträume erſtrecken, immer mehr Nach⸗ 
haltigkeit erfordert und immer weniger Zeit behält. 
Im Hinblick auf die Notwendigkeit, zunächft die Geſchicke 
unſeres Landes ſicherzuſtellen, wollen wir in der folgen⸗ 
den Erörterung uns auf deutſche Verhältniffe beſchraͤnken, 
in Anſehung deſſen, was notwendig iſt, um allen Er⸗ 
eigniſſen zum Trotz uns die Sicherung unſeres Daſeins a 
und unſerer Zukunft zu erhalten, ohne diesmal die 
ſozialen Folgerungen, die an anderer Stelle behandelt 
ſind, zu beachten, geſchweige ſie zum Angelpunkt unſerer 
Wuͤnſche zu machen. Die Erwaͤgung muß, um geſchloſſen 


. 


| . als Einheit behandeln und es a Eroͤrte⸗ 
rung vorbehalten, die Reihenfolge pragmatiſcher Durch⸗ 


. 
. 


fuͤhrung aufzuweiſen. 

Suchen wir die europaͤiſche Bilanz zu ziehen unter der 
Annahme, daß der Krieg in den naͤchſten Jahren zu Ende 
geht, fo ſehen wir uns zunächft der größten Volksvermin⸗ 
derung aller Zeiten gegenuͤber. Zehn Millionen Menſchen 
ſind tot oder verſtuͤmmelt, fünf Millionen kehren aus 
Gefangenſchaft zuruͤck. Alle dieſe Menſchen ſind Maͤnner, 
und Maͤnner des beſten Alters; es ſind deren ſoviel, als 
etwa England vor dem Kriege uͤberhaupt aufzuweiſen 
hatte. Die Verminderung der jahrlichen Weltproduktion, 
die dieſem Verluſt entſpricht, beläuft ſich auf mindeſtens 
fünfzehn Milliarden, nicht viel weniger, als früher die 
geſamte jährliche Erſparnis Europas ausmachte; die 
Verminderung geiſtiger Produktion entzieht ſich e 

Schaͤtzung. 

Die europaͤiſchen Kriegskoſten werden ſich in der 
Größenordnung von vier⸗ bis fuͤnfhundert Milliarden 
bewegen; das iſt etwa der Umfang des amerikaniſchen 
Nationalvermoͤgens. Weniger als die Hälfte dieſer ſicht⸗ 


been Kriegskoſten ſind Verluſte; doch dem Geſamt⸗ 


era entſprechen die Vermoͤgensumſchichtungen. Zu 
den ſichtbaren Koſten treten hinzu die Kapitalswerte 
der Verpflegungsrenten fuͤr Beſchaͤdigte und Hinter⸗ 
bliebene — dieſe ſind im weſentlichen Umſchichtungen —, 
de . verwuͤſteter Landſtriche, ab⸗ 
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genutzter und vernichteter Produktions⸗ und Ruͤſtungs⸗ 
mittel — dieſe ſind reine Verluſte. Beide Poſten werden 
die ſichtbaren Koſten in der Groͤßenordnung von zwei⸗ 
hundert Milliarden ſteigern und fie auf etwa ſechs⸗ bis 
ſiebenhundert Milliarden bringen, waͤhrend ſich die 
reinen Verluſte auf etwas mehr als die Haͤlfte dieſes 
Betrages erhoͤhen. 

Die reinen Verluſte waren am hochſten zu Beginn des 
Krieges, als die Welt auf ihre Vorraͤte einſtuͤrmte; ſie 
verringerten ſich, indem der Krieg gleichſam dazu uͤber⸗ 
ging, ſich ſelbſt zu ernähren, inſofern als der größte Teil 
der Wirtſchaft ſich auf Kriegsarbeit umſtellte, ſo daß am 
Ende jedes Jahres der Hauptbedarf aus dem Boden 
herausgewirtſchaftet war und nur die geleiſtete Jahres⸗ 
arbeit als vergeudet und die Abnutzung der Werkzeuge 
als wirtſchaftlich verloren gelten mußte. In dieſem 
Sinne war Deutſchland beſſer geſtellt als ſeine Feinde; 
wir verbrauchten unſer Lager an Rohſtoffen und Fabri⸗ 
katen, gelangten zu einer großen Fluͤſſigkeit und wirt⸗ 
ſchafteten aus dem eigenen Lande weiter, waͤhrend jene 
zwar fortfahren konnten, ihren Bedarf großenteils zu 
kaufen und ſich daher dem Auslande verſchuldeten, zu⸗ 
gleich aber den Vorteil hatten, Friedensinduſtrie und 
Ausfuhr bis zu einem gewiſſen Sue ſich zu erhalten | 
und ihre Valuta zu ſchuͤtzen. 

Wirtſchaftlich verloren ſind neben den furchtbaren 
menſchlichen Opfern die Rohſtoffe, Halbfabrikate und 
Waren, die zu Beginn des Krieges vorhanden waren; 
verloren ſind ferner, jedoch nicht in die Rechnung ein⸗ 
zuſetzen, die Erſparniſſe, die im Laufe von ebenſoviel 
Friedensjahren in der Form von Neuanlagen den 
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Laͤndern verblieben wären, verloren find endlich die Ver⸗ 
nen, die Abnutzungen und Verarmungen aller 
feſten und beweglichen Produktionsmittel. Ihnen ſtehen 
| in maͤßigem, jedoch nicht zu unterfchäßendem Umfang 
die neuerſonnenen und neuerrichteten Erzeugungsſtaͤtten 
gegenuber, die zum Teil, vor allem auf den Gebieten der 
Chemie, der Metallurgie und des Schiffbaus, 5 kuͤnfti⸗ 
gen Wirtſchaft dienen werden. 

Widerſinnig muß es auf den erſten Blick erſcheinen, 
daß trotz dieſer unausdenklichen Verluſte gewichtige An⸗ 
zeichen in den kriegfuͤhrenden Staaten fuͤr eine Zunahme 
der Volksvermoͤgen ſprechen, die demgemaͤß nur eine 
ſcheinbare ſein kann. Ein alltaͤgliches Beiſpiel moͤge den 
Vorgang erlaͤutern: Ein Landwirt hat ein unbelaſtetes 
Gut im Werte von 100000 Mark. Er uͤberlaͤßt es feinem 
Sohne und ſtattet drei Toͤchter in der Weiſe aus, daß er 
fuͤr jede eine Hypothek von 50000 Mark zu gleicher Stelle 
eintragen laͤßt. Die Kinder berechnen nun ihr Vermoͤgen 
auf uͤber 150000 Mark, obwohl der Beſitz im Werte 
nicht geſtiegen iſt. In Wirklichkeit aber iſt jede Mark 
ihres errechneten Vermoͤgens beſtenfalls 60 Pfennig wert. 
In gleicher Weiſe iſt die Summe der Anſpruͤche an das 
Nationalvermoͤgen gewachſen, waͤhrend dies Vermoͤgen 
ſelbſt ſich nicht vermehrt, ſondern vermindert hat; die 
neuen Anſpruͤche ruͤhren her aus Lieferungen, Leiſtungen 
und Dienſten; rechnet man ſie, wie jeder Einzelne es tut, 
geſondert aus und fuͤgt ſie dem Geſamtbeſtande des Ver⸗ 
b moͤgens hinzu, ſo hat ſich dieſes ſcheinbar ſtark erhoͤht, 
wahrend in Wirklichkeit nur 100 Prozent vorhanden 
ſind, ſo daß alſo die Ausgabe auf Koſten der Werteinheit 
0 kelelgt iſt. 


Zwei Trugſchläſſe hel laßt und; sen bein 


. 
5 
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werden. Zum erſten ift das Sinken der Valuten, auf 
das wir zuruͤckkommen, nicht entfernt im vollen umfang N 
dieſen Vorgaͤngen zuzuſchreiben, ſondern entſpringt im 
weſentlichen anderen Urſachen. Sodann darf man nicht 
ohne weiteres im Bereiche einer Staatswirtſchaft die Ver⸗ 
kleinerung der Vermoͤgenseinheit mit einem Sinken des 
Geldwertes gleichſetzen, der die Folge einer allgemeinen 
Teuerung und Werterhoͤhung der Bodenſchaͤtze mit ſich 
bringt. Denn der Staat beſitzt durch ſeine Steuerhoheit 
die Handhabe, um durch Einkommenbelaſtung wenigſtens 
teilweiſe an die Stelle der Geldverſchlechterung die 
Renten⸗ und Einnahmenverſchlechterung treten zu laſſen, 


ja ſelbſt durch Vermoͤgenseinziehung einen Teil des 


Schuldverhaͤltniſſes auszugleichen. Voͤllig werden ſich | 
freilich die Folgen der Anleihe⸗Inflationen nicht be⸗ 


jeitigen laſſen. 


Hier berühren wir bereits den zweiten, vielleicht be⸗ 
denklichſten Poſten der allgemeinen Laſtenbilanz: die 
Umſchichtung der Anſpruͤche, oder, wie wir es zu nennen g 


gewohnt ſind, der Vermoͤgen. 


Alle, die mit dem Kriege zu tun gehabt haben, ſind 
Glaͤubiger aller derer geworden, die nichts mit dem 
Kriege zu tun gehabt haben; freilich in allen moͤglichen 
und durchaus nicht immer ſittlichen Abſtufungen. Viele 
haben Leib und Leben eingeſetzt und ſind dennoch in 
ihren häuslichen Verhaͤltniſſen aufs ſchwerſte betroffen, 
weil die geringe Loͤhnung nicht entfernt die Schaͤdigungen 


des Friedensberufs ausgleichen konnte; andere haben 


ö 


wirtſchaftliche, vielfach gewaltig uͤberzahlte größere oder J 


kleinere Leiſtungen dargebracht und zum Teil ohne | 


ö 9 
| 
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| und ſittlches Vertienf Ager el 
Von dieſen aͤußerſten Fällen abgeſehen, werden Mittel⸗ 
ſtand, Rentnertum und ſtaͤdtiſcher Grundbeſitz am 
empfindlichſten bedruckt; denn die Arbeiterſchaft wird 


— 


f ihre Loͤhne den veraͤnderten Verhaͤltniſſen anzupaſſen 
wiſſen, der Wohlſtand wird zwar langſam, doch in aus⸗ 
reichendem Umfang ſich erholen, der ländliche Grund: 


beſitz wird ſich weiter kraͤftigen; und dieſe Wirkungen 


werden auch dann ſtattfinden, wenn der Staat aufs 


4 


entſchiedenſte den Laſtenausgleich durch Vermoͤgensein⸗ 


ziehung und Beſchwerung der ſtaͤrkeren Schultern ſich 


angelegen fein läßt. 


Dieſe Umſchichtung auf Koſten der mittleren Klaſſen 


muß tiefe und ſittliche Beſorgnis erwecken. Der ge⸗ 
hobene Mittelſtand iſt Traͤger eines betraͤchtlichen Teils 
unſerer wiſſenſchaftlichen, techniſchen, publiziſtiſchen und 


literariſchen Intelligenz, unſeres mittleren öffentlichen 


und privaten Beamtenſtandes. Seine Proletariſierung 
wuͤrde uns geiſtig verarmen laſſen, ſolange es nicht ges 
llingt, die intellektuellen Kräfte des Proletariats durch 
Aaufſtieg zu entbinden. Dem Abſinken des Mittelſtandes 
aber ſteht gegenuͤber das Empordringen einer Schicht 


von Bereicherten aus den hemmungsloſeſten und mindeſt⸗ 
verantwortlichen Teilen des Volkes, die um ſo weniger 


diurcch geſetzgeberiſche Maßnahmen des Vermoͤgensaus⸗ 
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gleichs zu treffen find, als es ihnen leicht wird, ihr Ver⸗ 
5 moͤgen mit denjenigen Mitteln zu ſchuͤtzen, mit denen 


ſie es erwarben. Erbitterte Klaſſenfeindſchaften folgen 
aus dieſem Verhältnis, die darin ein Gutes haben werden, 
daß ſie die Verehrung des Reichtums untergraben und 
die ſchrankenloſe Freiheit der Wirtſchaft begrenzen helfen. 


11 


Kein anderer Teil des Mittelſtandes dürfte ſchwerer 
betroffen werden, als der ſtaͤdtiſche Grundbeſitz, ſofern 
nicht ſyſtematiſche Geldverſchlechterung das kleinere 
Übel durch ein größeres verdrängt. Als Hausbeſitzer 
bezeichnen wir denjenigen, dem hinter einer erſten 
und meiſtens einer zweiten Hypothek der Reſtwert 
eines Hauſes zuſteht, und der bei aller Freiheit im 
Umbauen und Vermieten doch in vielen Faͤllen nichts 
anderes iſt, als der Verwalter ſeiner Hypotheken⸗ 
glaͤubiger, dem zwar der Gewinn aus Erhoͤhung der 
Mieten und des Bodenwertes fließt, der aber gegen 
einen Verzinſungsuͤberſchuß des eingebrachten Kapitals 
alle Gefahren der Wert⸗ und Ertragsverminderung zu 
tragen hat. Bleibt nun, wie es allen Anſchein hat, der 
uͤbliche Zinsfuß um mindeſtens ein Prozent erhoͤht und 
mit ihm in gleichem Verhältnis die Hypothekenlaſt ges 
ſteigert, ſo iſt jener Reſtwert, der nur einem Bruchteil 
der Schulden gleichkommt, nahezu verloren, und mit 
ihm das Vermoͤgen des vormals wohlhabenden Haus⸗ 
beſitzers. Ganz verloren iſt dieſer Wert und daruͤber 
hinaus ein Teil der Hypothek, wenn ſich uͤberdies die 
Eingaͤnge verkleinern; das geſchieht aber bald, wenn 
Vermoͤgen, Einkommen, Aufwand und Raumbedarf der 
Stadtbewohner ſich vermindern, wenn aus mangelndem 
Umſatz Laͤden eingehen und Wirtſchaften geſchloſſen 
werden. 

Hier waͤre der Augenblick gekommen, wo ſtaͤdtiſche 
Gemeinden freiwillig oder durch Landesgeſetzgebung 
veranlaßt, mit einer weitſichtigen Politik der Boden⸗ 
reform Ernſt machen ſollten. Die Wege, deren es viele 
gibt, koͤnnen dem oͤrtlichen Ermeſſen uͤberlaſſen bleiben; 
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der Grundſat müßte derjenige fein, der allem fiskaliſchen 


N Handeln als Richtſchnur dienen ſollte: wo der Fiskus 
nimmt, da ſoll er auch geben. Gegeben werden koͤnnte 
die Sicherheit des Fortbeſtehens billiger Hypotheken 
und notfalls ein Zuſchuß zur Rente; eingetauſcht wuͤrde 
dagegen ein Heimfallsrecht des Grundbeſitzes an die 


Gemeinde, wodurch dann in abſehbarer Zeit dieſe zur 
Herrin aller kuͤnftigen Bodenwertſteigerungen gemacht 
wuͤrde und den Nachkommen neben einer gerechteren 


Beſitzoerteilung eine Geſundung der ſtaͤdtiſchen Finanzen 


verbliebe. 
Die ſozialen und ſittlichen Gefahren der Vermoͤgens⸗ 


; umſchichtung werden übertroffen von den wirtſchaft— 
lichen. Jeder nur einigermaßen Vermoͤgliche iſt Glaͤu— 


biger des Staates geworden; die Schulden des Staates 


haben ſich vervielfacht, gewaltige Rentenlaſten ſind 


hinzugetreten. Die jaͤhrliche Wertmenge, die aus dem 


Wirtſchaftsganzen aufgeſogen und in neuer Verteilung 


2 


den Empfängern zugeführt werden muß, mag nunmehr 
auf das Doppelte der früheren Nationalerſparnis ge— 


ſchaͤtzt werden. Auch im Falle der nachhaltigſten Ver⸗ 
moͤgenseinziehung, die kaum höher als bis zum Drittel 


anſteigend wird gegriffen werden koͤnnen, vermindert 


ſich, angeſichts der ungleichen Vermoͤgensverteilung, die 
Nationalſchuld kaum um mehr als dreißig Milliarden. 
Wie der Koͤrper der Wirtſchaft geſtaltet wird, wie und 


an welchen Stellen die Saugarme des Finanzapparates 


eingeſenkt werden, die etwa den dritten Teil des kreiſen⸗ 


den Saftes dem Organismus entziehen und zu neuem 


Kreislauf bereiten follen: davon hängt unſere kuͤnftige 


Wirtſchaftskraft und mit ihr unſer kuͤnftiges leibliches 
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und aatfihes Dafein ab. Dies itt d. der Punkt, 975 pile. 5 
hin die Mitte unſerer Eroͤrterung bilden wird. 2 
Hinter den beherrſchenden Fragen der Vermögens: 
minderung und Vermoͤgensumſchichtung tritt die der 
nationalen Beziehungen: Außenhandel, Valuta, Preis⸗ 
bildung, zuruͤck, doch bleibt ihre Bedeutung erheblich 
genug. a 
Zwiſchenſtaakliche Handelsbeziehungen haͤngen vom 
guten Willen der Nationen ab. Es gibt keinen Friedens⸗ 
vertrag, der ſie unverbruͤchlich ſichern koͤnnte, denn beim 
beiten Zollverhältnis koͤnnen Verhetzungen der Käufer 
und Schikanen der Behoͤrden den Austauſch verkuͤmmern. 
Es iſt auch nicht zulaͤſſig, davon auszugehen, daß die 
Nationen einander wechſelſeitig zum Handelsverkehr 
beduͤrfen: denn innerhalb dieſes Beduͤrfniſſes ſteht es 
jedem frei, unter Verzicht auf vorteilhaftere Preiſe den 
einen oder anderen auszuſchließen. Mag der Gedanke 
des Wirtſchaftskrieges bei unſeren Gegnern Kraft ges 
winnen oder verlieren: wir tun gut, uns auf uns ſelbſt 
zu ſtellen und mit einem bedeutenden, teils freiwilligen, 
teils unvermeidlichen Ruͤckgang unſeres Außenhandels 
ſelbſt fuͤr den Fall zu rechnen, daß eine Neurichtung 
unſerer Politik uns in engeres Verhaͤltnis zu Rußland 
ſetzt. 9 
Freiwillig werden wir alle Luxuseinfuhr beſchraͤnken, 
als unvermeidlich wird der Verzicht auf gewiſſe mono⸗ 
poliſierte Rohſtoffe ſich auferlegen; andere werden zwar 
erhaͤltlich, doch durch den Stand der Valuta unmaͤßig 
verteuert ſein; vor allem aber wird die Moͤglichkeit einer J 
gewinnbringenden Ausfuhr, die das alleinige Zahlungs⸗ 
mittel für den Einfuhrbedarf bildet, die Grenze unſeres 
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een. Ver a Horte) egen 
fahrungen zuſtatten, die uns gelehrt haben, eine 
mahl wichtiger Produkte im Inland zu gewinnen; 
j andererſeits aber werden wir, die wir vorwiegend die 
Aufgabe des Lohnarbeiters auf dem Weltmarkt zu er⸗ 
fuͤllen gewohnt waren, einer nochmaligen gewaltſamen 
Unſellng bedürfen. Von der Stärkung, die das na- 
tionaliſtiſche Prinzip der Wirtſchaft vor ſeinem Abſterben 
' noch einmal erfährt, werden alle Nationen mehr oder 
minder betroffen; denn daß die Produkte nicht da erzeugt 
werden, wo ſie am billigſten herzustellen find, ſondern 
da, wo man aus politiſchen Gruͤnden ihre Erzeugung 
wuͤnſcht, verteuert die Arbeit und he die Lebens⸗ 
g fuͤhrung. 
C Hier tritt nun die Wirkung vielfacher Valutenver⸗ 
b ſchlechterungen hinzu und fuͤhrt zu weiteren Teuerungen. 
Im weſentlichen ruͤhrt ſie her von einſeitigen Einfuhr⸗ 
. beduͤrfniſſen, die nicht durch Ausfuhr, fondern durch 
. Kreditbeſchaffung beglichen werden konnten, und in⸗ 
ſofern wird ein merklicher Ruͤcklauf nach Kriegsende ſtatt⸗ 
\ ‚finden; ; nicht unbeteiligt bleibt jedoch an der Wirkung, 
N wie erwaͤhnt, die ungemeſſene Ausgabe neuer Werte 
auf Grund der nicht erhoͤhten Nationalvermoͤgen. Unſere 
5 Gegner ſind in der Weiſe betroffen, daß fie ſchwere Zinſen⸗ 
und Tilgungslaſten jährlich dem Ausland zu entrichten 
haben; wir, die wir auf Koſten der Auslandsverbindung 
8 unſere Anleihen im Inland unterbringen konnten und 
mußten, ſind gezwungen, zunaͤchſt ein Einfuhrlager von 
3 Auslandsguͤtern, das vormals in unſeren Haͤfen, Werk⸗ 
futten, Transportgefaͤßen, Handelsſpeichern und Kauf⸗ 
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laden kreiſte und fich auf etwa fünfzehn Milliarden belief, 
in notduͤrftigem Umfang wieder zu ergänzen, bevor wir 
auf einen dauernden Handelsausgleich rechnen können. 

In den von Valutenverſchlechterung betroffenen 
Laͤndern bleiben die Bodenerzeugniſſe und mit ihnen 
die Lebenshaltung verteuert. Unſer Geſchlecht, das auf 
keinem Gebiet die Folgen des Krieges verwinden wird, 
ſolange es lebt, wird ſich der fruͤheren Friedenszeit als 
der Epoche der leichten Arbeit, der billigen Lebensfuͤh⸗ 
rung, des Wohlſtands und Luxus und der unbeſchraͤnkten 
wirtſchaftlichen Beweglichkeit erinnern. Um ſo ſchoͤner 
find unſere Aufgaben, je ernſter fie find. 9 

Eine beſondere Gefahr der Valutenverſchlechterung muß 
beſeitigt werden, und zwar ſo raſch wie moͤglich, bevor es 
zu ſpaͤt iſt. Unſere rege Übergangswirtſchaft, die ſich 
vorerſt am Phantom geuͤbt hat, ſollte ſich erinnern, daß 
valutenkraͤftige Länder aus valutenſchwachen herauszu- 
kaufen pflegen, wonach ihnen der Sinn ſteht. Harmloſe 
Altertuͤmer find bisher dieſen Weg gegangen, bedeutende 
Kunſtwerke werden folgen, Landguͤter, Bergwerke und 
Induſtrien werden nicht verſchont bleiben. Was not⸗ 
tut, iſt ein Kunſtausfuhrgeſetz, ein Geſetz betreffend Lands 
erwerb durch Auslaͤnder, und ein Geſetz, das ihre Rechte 
als Beſitzer deutſcher Unternehmungen und Beteili⸗ 
gungen regelt. Es geht nicht an, daß das Ausland ſich 
unſeres Kunſtbeſitzes bemaͤchtigt und uͤber unſere Gewerbe 
in ſeinem Intereſſe verfuͤgt. | 

Überbliden wir das Gebiet der Kriegsſchaͤden, der 
Verarmung, Zerſtoͤrung, Lebensvernichtung, Umſchich⸗ 
tung der Vermögen, Staatsbelaſtung, Beeinträchtigung 
des Voͤlkerverkehrs, Schwaͤchung der Kaufkraft, Ver⸗ 
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5 bee: Rebenspaftung, 0 finden wir die Voͤlkter 
uropas nahezu gleichmaͤßig, wenn auch in verſchiedenen 
| Abſtufungen der Einzelgebiete, betroffen; ſelbſt von den 
Neutralen haben einige, wenn auch in anderen Zuſammen⸗ 
haͤngen, Not gelitten. Wir erblicken nicht, wie nach dem 
Dreißigjährigen Kriege, im ganzen Umkreis des Kriegs⸗ 
theaters rauchende Truͤmmer, verwuͤſtete Felder, ent⸗ 
voͤlkerte Städte: an die Stelle der koͤrperlichen Zer⸗ 
ſtoͤrung iſt die Hypothek, die Belaſtung getreten. Die 
Vernichtung hat ſich zum uͤberwiegenden Teil im Gebiet 
des Unſichtbaren vollzogen, freilich werden die ſichtbaren 
N Spuren, die ſchon heute nicht zu verkennen find, im Ver: 
lauf eines Jahrzehnts offenkundig hervortreten. 
1 Daß die öffentliche Meinung der beteiligten Länder 
weiter denn je davon entfernt iſt, ſich von dieſen Ver⸗ 
ö haͤltniſſen Rechenſchaft zu geben, erſcheint auf den erſten 
Blick kaum faßbar, erklaͤrt ſich aber, wenn man die augen⸗ 
blicklichen Wirtſchaftsverhaͤltniſſe in Betracht zieht und 
von der Erfahrung ausgeht, daß es den meiſten Menſchen 
nur in der Weiſe gegeben iſt, ſich eine Zukunft zu bilden, 
daß ſie ſich die Gegenwart geradlinig verlaͤngert denken. 
i Wir leben, abgeſehen vom Notſtande einzelner Gewerbe 
und von der bekannten internationalen Schwierigkeit des 
Verpflegungeweſene, in einer Periode beiſpielloſer Hoch⸗ 
konjunktur. Noch niemals war die Anſpannung der vor⸗ 
3 handenen Arbeitskraͤfte, die Menge der erzeugten Pro: 
N dukte und ihre Bezahlung, die Errichtung neuer Arbeits- 
ſtaͤtten, die Größe der Inveſtitionen bei maͤßigem Zins⸗ 
d fuß und Gelduͤberfluß eine ſo gewaltige. Die induſtriellen 
y Loͤhne haben fich verdoppelt, die Mehrzahl der Er- 
nie iſt geſtiegen. Ein großer Teil der Landwirt⸗ 


1 \ 
2 Ratbenau, Die neue Wirtschaft. 17 


ſchaft entlaftet ſich von Schulden, das ſtaͤdtiſche Rau 
angebot iſt ausgeglichen durch den Bedarf ungezaͤhl 
neuer Staatseinrichtungen, an Rohſtoffen, Waren un 
Effekten ſind bedeutende Gewinne entſtanden. De 
neuen und erhoͤhten Verantwortlichkeiten kriegsbeteilig 
ter Kraͤfte ſtehen erhoͤhte Bezuͤge gegenuͤber, Luxus 
einfuhren haben aufgehoͤrt und ihr Gegenwert verbleibt 
dem Lande. Freilich leiden einige kleinere Geſchäfte 
und ſolche Induſtrien, die ausgeſprochen dem Friedens⸗ 
bedarf gewidmet ſind oder ſich vormals großer auslaͤndi⸗ 
ſcher Organiſationen bedienten; doch ſolche Ausnahmen 
haben auch bei fruͤheren Hochkonjunkturen beſtanden 

Da nun dieſer Zuſtand fortbeſteht, ja in gewiſſem Sinn 
ſich ſteigert, inſofern, als einzelne Unternehmungen und 
Landwirtſchaften Jahr fuͤr Jahr ſich innerlich weite 
ſtaͤrken, alte Verluſte und Schulden tilgen, Rückstellungen 
vornehmen und als Einzelobjekte einer entſchieden ger 
beſſerten Zukunft entgegengehen, fo ift es kaum zu ver⸗ 
langen, daß die Geſamtheit ſich die Lage von Grund auff 
vergegenwaͤrtigt und ſich klar macht, daß all dieſer Wohl | 
ſtand und Ertrag nur von einem ausgeht, der alles kauft, 
alles bezahlt, alles loͤhnt: dem Staat. Und daß dieſer 
Staat nicht aus Vorhandenem leiſtet, noch indem er 
materielle Gegenwerte ſchafft, ſondern indem er ſich 
und ſomit uns und unſere Zukunft belaſtet. Wir führen 
den Krieg nicht als ein Geſchaͤft, ſondern als eine nationale i 
Pflicht; die Opfer, die er von uns fordert, bedruͤcken uns 
nicht, ſondern machen uns ſtolz. Das darf uns aber nicht 
dazu veranlaſſen, in wirtſchaftlicher Betrachtung Soll 
und Haben zu verwechſeln. 

Wir haben viel mit dem Begriff der Stimmung 
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r ie auch am Anfang: mit den mißlich 
angewendeten Begriffen des Optimismus und Peſſimis⸗ 
mus, wobei wir Sittliches und Tatſaͤchliches, Zuverſicht 
und Illuſion verwechſelten. So haben wir auch das 
Einwirken auf die allgemeine Stimmung zu ſehr als ein 
Mechaniſches angeſehen; Stimmung kann nur da be— 
ſtaͤndig ſein, wo man ſich einer guten Sache, zuverlaͤſſiger 
Leitung und innerer Kraft ſicher fuͤhlt; man kann nicht 
mehr tun, als dieſe Bewußtheiten zu rechtfertigen und 
zu erhalten, wogegen alle Stimmung, die auf Irrtum, 
falſcher Einſchaͤtzung und truͤgeriſcher Vorausſicht bes 
ruht, ſchwanken und notwendig in ihr Gegenteil um: 
ſchlagen muß. Deshalb war es verfehlt, das wirtſchaft⸗ 
liche Urteil zu mißleiten durch hinweiſende Vergleiche 
auf 1871 und die Ausſicht auf Kriegsentſchaͤdigung und 
ploͤtzlichen Aufſchwung. Die kuͤnſtliche Milliardenduͤngung 
war gefaͤhrlich und mußte gebuͤßt werden; uͤbrigens ſteht 
ihre Wiederholung nicht zu erwarten. Denn mit jedem 
Kriegsjahr, das vergeht, werden die Ausſichten eines 
kataſtrophalen Ergebniſſes geringer, die der wechſel— 
ſeitigen Maͤßigung groͤßer. Die Maſſen gleichen ſich aus, 
Kraͤfte erzeugen Gegenkraͤfte, Techniken Gegentechniken, 
ſo daß im Laufe der Zeit die Vernunft eingreifen kann 
und muß. Freilich ſchwindet auch mit der Laͤnge der Zeit 
die Wahrſcheinlichkeit eines einheitlichen Geſamtfriedens; 
doch mit dieſen Folgerungen wollen wir uns nicht be— 
faſſen, vielmehr der Wirtſchaftslage, ſoweit ſie heute ſchon 
Wirklichkeit geworden iſt, ins Auge blicken und ihre 
Abhilfen ſuchen, und in dieſem Abſchnitte uns mit der 
Erklaͤrung begnuͤgen, weshalb dieſe Lage bisher in 
Europa durchweg nicht erkannt wird. 
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Übrigens find hinſichtlich der ſogenannten Übergan 
zeit die Meinungen ebenſo verworren wie hinſichtlich 
der ferneren Zukunft. Diejenigen, die glauben, es beduͤrfe 
nur eines Friedensprotokolls, um ſogleich die Kriegs 
wirtſchaften entbehrlich zu machen und mit beiden Fuͤßen 
in die endlich befreite Privatwirtſchaft hineinzuſpringen 
ſind vielfach die gleichen Kaufleute und Großbuͤrger, 
die vor dem Kriege jede politiſche Betrachtung ablehnten, 
in der Meinung, fuͤr ihre Geſchaͤfte Zeit zu erſparen, und 
die heute ſo wenig wie damals den Zusammenhang 
politiſcher und geſchaͤftlicher Lage zu erkennen geneigt 
ſind. Damals haben ſie zur Entpolitiſierung unſeres 
Buͤrgertums beigetragen, die es uns heute ſo ſehr 
erſchwert, gemeinſame Verantwortungen zu uͤbernehmen, 
nachdem wir von allen Schickſalsentſcheidungen aus⸗ 
geſchaltet waren; heute verſuchen ſie die politiſche Ge⸗ 
bundenheit auf die Erneuerung der wirtſchaftlichen 
Freiheit und Überfreiheit abzulenken, indem ſie abermals 
in den Beduͤrfniſſen des Privatgeſchaͤfts die Orientierung 
fuͤr unſer Geſamtleben ſuchen und abermals die An⸗ 
haͤufungen unſichtbarer Wirklichkeiten verkennen. 

Am verzeihlichſten iſt der Irrtum da, wo er ſich auf 
Tatſachen, wenn auch falſch gedeutete, ſtuͤtzt. Man ſagt: 
gleichviel was in ſpaͤterer Zeit uns bevorſteht; wenigften: 
werden wir unmittelbar nach dem Kriege einen un⸗ 
erhoͤrten Wirtſchaftsaufſtieg erleben. Denn man bedenke 
nur, was alles abgenutzt, verbraucht, N iſt und wiede 
aufgebaut werden muß. 1 

Gewiß, es muß vieles 0 f % erneuer 
werden. Aber man vergißt, daß unter dem Zerſtoͤrten, 
Verſchuͤtteten, Behinderten fi auch die Mittel des Auf⸗ 
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Aden Das te Veen wir bedürfen, if 
mäßig betrachtet — Kapital. Nur allmählich wird 
as Ausland die Inveſtitionsform, in die unfer Kapital 
ſich begeben hat, den Zukunftsanſpruch an den Staat, 
die Anleihe, fuͤr kuͤnftige Warenſchulden in Zahlung 
nehmen; wir werden mit Vorſicht Auslandsanleihen 
aufnehmen und den Gegenwert unter ſorgfaͤltiger Scho— 
nung der Valuta auf die dringendſten Bezuͤge verteilen. 
Denn zunaͤchſt beduͤrfen wir einer Mehreinfuhr von etwa 
zehn bis fuͤnfzehn Milliarden, um unſere Beſtaͤnde 
wiederherzuſtellen und haben nur Mineralien, Metalle 
und Chemikalien als erſte Bezahlung zur Hand. Die 
Einfuhr aber muͤſſen wir uͤber Wert bezahlen, ſolange 
die Valuta gegen uns ſteht, waͤhrend zugleich die Gefahr 
droht, daß das Ausland ſich unſerer Anlagen und feſten 
Beſitztumer unter Wert bemaͤchtigt. Aber auch die 
1 Einfuhr — ſachlich betrachtet — bietet Schwie⸗ 
igkeit. In vielem iſt auch das Ausland beſchraͤnkt; auch 
feine Lager haben gelitten, fein Bedarf des Wieder: 
aufbaus iſt der groͤßere. Vor allem aber hat der Fracht⸗ 
raum der Welt ſich verkleinert, der auch unſeren Be⸗ 
duͤrfniſſen dienen ſoll. 
N Die Einfuhrgeſchwindigkeit des industriellen Bedarfs 
verringert ſich weiter: denn fuͤrs erſte wird Frachtraum 
und Valuta dem landwirtſchaftlichen und Nahrungs— 
bedarf dienen muͤſſen; dann kommen die dringendſten 
Fertigprodukte der e und textile Rohſtoffe 
n. die Reihe. 

Waͤhrenddeſſen gilt es, die Beſchaͤftigungsfrage zu 
löſen. Die Arbeitsbilanz ſtellt ſich ſo: gegenwaͤrtig, in 
einer Hochproduktion, die einen großen Teil der Arbeits⸗ 


21 


ſtätten voll, viele übermäßig befchäftigt, ift unfer Bedarf 


nach Arbeitskräften im weſentlichen gedeckt. Dies ift 
erreicht durch gewaltigen Aufwand an Frauenarbeit, 


durch Heranziehung bisher Unbeſchaͤftigter, durch Ver⸗ 
wendung von Gefangenen in der Landwirtſchaft und 
anderen Betrieben. Bei Kriegsende werden die Ge⸗ 


fangenen ausgetauſcht, ein Teil der Frauen kehrt zu 
haͤuslicher Beſchaͤftigung zuruͤck, die Landwirtſchaft, die 


Textilinduſtrie und andere Gewerbe ſtellen Anforde: 
rungen. Stellt man dieſe Abgaͤnge und Nachfragen der 
freiwerdenden Arbeitskraft gegenüber, die unſere heim 
kehrenden Heere ſtellen, fo bleibt ein Angebotsuͤberſchuß 


von Millionen von Haͤnden auch unter der Vorausſetzung, 


f 


daß die Demobiliſierung verzoͤgert wird und daß unſere 


Hochproduktion ungeſchmaͤlert bleibt. Die zweite Voraus⸗ 


ſetzung iſt nach dem Geſagten zu bezweifeln; ſie faͤllt 
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ganz dahin, wenn entweder die Friedensverhandlungen 


bei gleichzeitiger Verminderung der Kriegsaktion fich in 


0 


die Laͤnge ziehen oder, wenn der Friedensſchluß kein 
allgemeiner iſt, etwa in dem Sinne, daß uͤberſeeiſche 
Maͤchte ſich ausſchließen. Wir duͤrfen nicht vergeſſen, 
daß nahezu unſere geſamte heutige Produktion dem 
Kriege dient, und daß ſie nur in dieſer Eigenſchaft uͤber 
die erforderten Rohſtoffe verfügt; für Friedenszwecke 
wuͤrde man etwa Haushaltmetalle nicht e j 


koͤnnen. 


Ahnliches gilt von der zweiten induſtriellen Umſtel⸗ 


lung, die ſich nach Kriegsende vollziehen muß, der Ruͤck⸗ 


ſteuerung auf Friedensarbeit. Auch hier wird die Kraft 
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und der Ruͤckhalt des militärifchen Willens der zweiten 
Umſtellungsbewegung nicht in dem Maße wie der erſten 
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zugute kommen; vielmehr wird der Rückſtrom bedeuten 
der Materialien und Fabrikate, die fuͤr den Kriegsbedarf 
entbehrlich geworden find, im Wettbewerb mit der er: 
wachenden Friedensarbeit ſich geltend machen. 
Zuſammenfaſſend duͤrfen wir dieſe Kennzeichnung der 
Übergangswirtſchaft wagen: große Aufträge und Schwie⸗ 
rigkeiten ihrer Erfuͤllung; verringerte Bauarbeit, ver⸗ 
mehrter Anſpruch der Landwirtſchaft; ſtarke Anſpannung 
aller Mittel der Bodenerzeugung, der mineraliſchen, 
metallurgiſchen und chemiſchen Gewinnung; maͤßige 
Beſſerung der Valuta, ſtarker Geldbedarf. 

Vergleicht man dieſen Zuſtand mit dem der Weſtmaͤchte, 
ſo unterſcheidet er ſich zu unſeren Gunſten, inſofern wir 
zu bedeutenden Zins- und Schuldenzahlungen an das 
Ausland nicht verpflichtet ſind und nicht annaͤhernd die 
gleichen Zerſtoͤrungen auszugleichen haben, waͤhrend 
umgekehrt wir die eigenen Beſtaͤnde aufzehrten, ſo daß 
wir zu ihrer Ergaͤnzung von unſeren bisherigen Gegnern 
zu kaufen und zu leihen haben. 

Daß mithin, wie viele erwarten, ein ungeheuer Auf⸗ 
ſchwung des Übergangs uns derart emportraͤgt, daß wir 
mit der gewonnenen lebendigen Kraft alle Beſchwerniſſe 
des Endzuſtandes uͤberwinden, ſteht, wenn man dieſen 
Erwaͤgungen einigen Wahrheitswert beimißt, nicht bevor. 

Wir werden den Übergang bezwingen, wie wir Staͤrkeres 
bezwungen haben, und um ſo nachhaltiger, je weniger 
unſere Geſetzgebung ſich uͤberſtuͤrzt, durch Wirtſchafts- 
belaſtung ohne Gegenleiſtung den theoretiſchen Aus— 
gleich unſeres Haushalts herbeizufuͤhren. Im Gegenſatz 
zu England, das nicht in gleichem Maße wie wir auf 
Eigenwirtſchaft angewieſen iſt, und das, um ſeine 
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Kreditwirtſchaft zu erhalten, zu einer moͤglichſt raſch 
Deckung ſeiner Ausgaben, vorwiegend zu Laſten ſein 
Rentenvermoͤgen, gelangen mußte, ſchadet es uns 
weniger, wenn wir noch eine Zeitlang, kurz geſagt, au 
Unrechts Koſten weiterwirtſchaften, als wenn wir das 
Feuer unſerer Wirtſchaft zu unvermittelt daͤmpfen, ſo 
daß der Keſſel zu ſieden aufhoͤrt. . 00 

Die Beſchwerniſſe des Endzuſtandes werden wir 
durch keine anderen Kraͤfte und Mittel uͤberwinden, als 
durch die wir vor Zeiten die Kargheit unſeres Bodens 
die Hinderniſſe unſerer Grenzfuͤhrung, die urſpruͤngliche 
Armut unſeres Landes uͤberwunden haben: die ſitt⸗ 
lichen und geiſtigen Werte einer dichten Einwohnerſchaft. 
um ſie jedoch zu uͤberwinden, muͤſſen wir ihnen ins Auge 
blicken und den Mut finden, unſere Anforderungen an 
uns ſelbſt und an unſere Ziele weit hoͤher zu ſtellen als 
zur erquälten Erreichung des früheren Zuſtandes nötig 
iſt; das Fruͤhere iſt dahingeſunken und wird niemals mehr 
erſtehen; wenn es ein Paradies war, ſo iſt es ein ver⸗ 
lorenes. Dem Verlorenen nachzutrauern, das nicht 
Wiederherſtellbare zuruͤckzuflehen, iſt nicht Menſchen⸗ 
wuͤrde und kann nicht deutſche Art ſein; das mechaniſierte 
Paradies der ungezuͤgelten Wirtſchaft hat ſeine Zeit 
und ſein Verdienſt gehabt; haben wir es gezwungen ver⸗ 
laſſen, ſo kehren wir ihm freiwillig den Ruͤcken und 
ſchaffen uns im Schweiße unſeres Angeſichtes einen 
Acker, der unſer eigen und um unſerer ehrlichen Arbeit 
willen geſegnet ſein wird. Mit Gottes Hilfe werden 
wir das Moͤgliche leiſten, wenn wir, wo nicht das Un⸗ 
moͤgliche, ſo das hoͤchſt Erſchwingliche von uns fordern. 

Betrachten wir unſeren deutſchen Zuſtand und ſchaͤtzen | 
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wi die Lasten inferer Wirtschaft e ein; höher als fie heute 
9 ſind, ſo hoch, wie ſie bei ein- bis zweijährigen weiterer 
. werden koͤnnen. 

Wir haben zu berechnen: die Betraͤge unſerer bis; 
herigen Kriegsanleihen und der kommenden, und dabei 
1 es beruͤckſichtigen, daß eine jede nicht die Deckung der 

neuen Ausgaben, ſondern die Konſolidierung der bereits 
geleiſteten ſichert. Es tritt hinzu die Notwendigkeit 
| der Entſpannung unſeres Bankſtandes, der bedeutend 

überbeanſprucht iſt, der Ruͤckkauf der Schatzanweiſungen, 
der Aufwand für Wiederherſtellung geſchaͤdigter Landes: 
teile, für Ergänzung abgewirtſchafteter Staatsmateria⸗ 
lien, fuͤr Valutenbeſchaffung. Wir haben zu berechnen 
den kapitaliſierten Aufwand für die Verſorgung Kriege: 
sher und Hinterbliebener. Fuͤgen wir endlich 
hinzu die Schuldvermehrung der Einzelſtaaten und 
Kommunalverbaͤnde, ſo erhalten wir den Kapitalswert 
5 unſerer Kriegsbelaſtung in der Groͤßenordnung von 
0 etwa hundertundſiebzig Milliarden mit einem Jahres⸗ 
aufwand fuͤr Verzinſung und Tilgung von etwa zehn 

Millanden. 

Auch wenn wir eine edge eine aufſteigend 
1 bis zum dritten Teil der groͤßeren Vermoͤgen ins Auge 
faſſen, werden wir angeſichts des weit uͤberwiegenden 

Kleinbeſitzes dieſe Zinslaſt kaum unter acht und eine 
halbe Milliarde herabmindern koͤnnen. | 
Hiermit iſt es nicht getan. Unſere Arbeitslöhne ſind | 

5 zum Teil bis auf das Vierfache ihrer Friedensbetraͤge 
geſtiegen; es gibt zahlreiche Betriebe, die die Arbeits⸗ 
ſtunde des gelernten Arbeiters mit zwei Mark und daruͤber 
bezahlen. Niemand erwartet, daß wir dieſe Satze auf⸗ 
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recht erhalten; ebenſowenig aber koͤnnen wir dem Arbeiter | 
und kleineren Beamten zumuten, daß er von vieljähriger f 
Kriegsarbeit heimkehrend ſich in eine erheblich verteuerte 


Lebenshaltung finde und ſich zugleich mit der Wieder⸗ 


herſtellung der Friedensloͤhne begnuͤge, nachdem ſoeben a 


noch ſein heimgerufener Mitarbeiter das Mehrfache ver⸗ 


langt und erhalten hat. 

Eine Aufbeſſerung der Arbeitsloͤhne und der eigene 
Gehaltseinkommen um die Haͤlfte der Friedensbetraͤge 
wuͤrde etwa ſechs Milliarden jaͤhrlich erfordern und ſomit 


die kuͤnftige Mehrbelaſtung unſerer Wirtſchaft auf rund 


fuͤnfzehn Milliarden erhoͤhen. 


Den Wert unſerer Guͤtererzeugung durften wir vor 


dem Krieg auf etwa fuͤnfundvierzig Milliarden ſchaͤtzen. 
Sie beruhte auf dem ungeſtoͤrten Handelsverkehr der 
Nationen und einer deutſchen Handelsbilanz, die in der 


Summe von Eins und Ausfuhr zwanzig Milliarden er⸗ 


heblich uͤberſtieg. Setzen wir voraus, was bei einer ſich 
ſelbſt uͤberlaſſenen Entwicklung nicht zutrifft, daß dieſe 


Guͤtererzeugung erhalten bliebe, ſo waͤre ſie um ein 


Drittel höher belaftet als zuvor, alſo um ein Drittel ver: 


teuert. Das bedeutet aber nicht nur die Aufhebung des 


fruͤheren Gewinns, ſondern auch die Aufhebung der 


nationalen Wettbewerbsfaͤhigkeit, die nur bei tief ge⸗ 
ſunkener Valuta aufrechterhalten bliebe, es bedeutet 


vor allem eine betraͤchtliche Verminderung der Ver⸗ 
brauchsfaͤhigkeit des Einzelnen und des Landes, eine 
Verſchlechterung der Lebensbedingungen und einen ent- 
ſprechenden Ruͤckgang der Produktion, die durch eben 


dieſen Ruͤckgang ſich abermals verteuert und ſchwaͤcht. 
Was wir nun von uns zu verlangen e ift, daß 
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wir die Kriegslaſten tragbar machen, ja daß wir ſie um 
den vollen Betrag der notwendigen Exiſtenzaufbeſſerun⸗ 
gen erhoͤhen, daß wir, dieſen Erſchwerniſſen zum Trotz, 
unſere Produktion verbilligen, ja erhoͤhen, und ein 
gluͤcklicheres Verhältnis der geleiſteten Arbeit zum Ans 
ſpruch auf Verzehr erzwingen. | 

Es erſcheint als ein vollkommener Widerſpruch: Wirt: 
ſchaft zu belaſten und zugleich zu verbilligen; in bes 
laſteter Wirtſchaft die Löhne zu ſteigern und die Lebens 
haltung zu heben. Es gibt nur einen Weg, um das 
widerſpruchsvolle Problem zu loͤſen: es iſt noͤtig, von der 

Guͤtererzeugung auszugehen und den Wirkungsgrad 
menſchlicher Arbeit ſo zu ſteigern, daß eine verdoppelte 
Produktion die Belaſtung zu tragen vermag und den— 

noch ihre Hilfskraͤfte beſſer entlohnt und verſorgt; was 
vierzig Milliarden Guͤtererzeugung nicht tragen und 
erſchwingen, das leiſten achtzig. 

Die beſtehende Wirtſchaftsordnung loͤſt die Aufgabe 
nicht, noch weniger die kommuniſtiſche. Die Ordnung, 
zu der wir gelangen, wird eine privatwirtſchaftliche ſein, 

wie die gegenwaͤrtige, doch keine ungezuͤgelte. Ein Ge⸗ 

meinſchaftswille wird ſie durchdringen, der gleiche, der 
heute alles ſolidariſche Menſchenwerk durchdringt, mit 
Ausnahme eben des wirtſchaftlichen Schaffens; eine 

Sittlichkeit und Verantwortung wird ſie durchdringen, 

die heute jeden Dienſt an der Gemeinſchaft adelt. Wir 
lächeln uͤber den Scherz, es wolle jemand eine Kanone 
kaufen, um ſich ſelbſtaͤndig und vom Heeresdienſt un⸗ 
abhaͤngig zu machen; es faͤllt niemand ein, eine Haupt⸗ 
bahnſtrecke oder ein Telegraphennetz für ſich zu verlangen 

oder ein eigenes Syſtem privater Gerichtsbarkeiten zu 
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gründen; von der Wirtſchaft aber wird ungeprüft als 
ausgemacht angenommen, daß ſie, von der unſer Wohl⸗ 
ſtand und Gedeihen, unſere Ziviliſation und Geltung 
abhaͤngt, nicht anders als zuͤgellos, auf dem Boden des 
freien Wettbewerbs und buͤrgerlichen Kampfes beſtehen 
koͤnne. Daß auch fie der planvollen Ordnung, der be— 

wußten Organiſation, der wiſſenſchaftlichen Durch⸗ 
dringung und der ſolidariſchen Verantwortung faͤhig iſt, 

daß ſie unter dieſen ordnenden Kraͤften und Geſetzen das 

Vielfache von dem zu leiſten vermag, was heute der 
ungeregelte Kampf aller gegen alle erpreßt, daß ſie 

reibungslos und frei von giftigen Konflikten, ohne 

Spekulation auf toͤrichte Inſtinkte und ohne Belohnung 
fuͤr Geriſſenheit ſich auf das Wichtige und Notwendige 

zu konzentrieren lernt, daß ſie den unteren Schichten 
nicht ewige Fehde, ſondern freie Mitarbeit zu bieten 
hat, das wird die Betrachtung des neuen Aufbaues er⸗ 
weiſen. Es geht ein Doppelſtreben durch alle menſch⸗ 
lichen Dinge: die ſeeliſchen Elemente der Religion, der 
Kunſt, des Gedankens bewegen ſich von ethniſcher Ger 
bundenheit zu individueller Freiheit; die intellektuell⸗ 
mechaniſchen Elemente der Ziviliſation, der Wirtſchaft, 

des Verkehrs, der Maſſenbewaͤltigung bewegen ſich von 

privater Einzelarbeit zu organiſcher Gebundenheit. Die 
Epoche der Mechaniſierung, aus maßloſer Volksverdich⸗ 

tung erwachſen, hat nach Art ungewollter Naturvorgaͤnge 
ein notduͤrftiges natuͤrliches Gleichgewicht herbeigefuͤhrt, 
das ein unwillkuͤrlich organiſches, kein freiwillig organi⸗ 
ſiertes war. Ohne den Eintritt einer Weltkataſtrophe 
hätte trotz aller Vergeudung, Feindſchaft und Vernich⸗ 
tung dieſes Gleichgewicht noch einige Jahrhunderte 
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dungskraͤfte der Mechaniſierung gereift durch die Not; 


was die ſittliche Not nicht erzwingen konnte, vollendet 


die materielle. Der Zwang, mit Kraͤften und Stoffen 


hauszuhalten, verwandelt den wankenden Gleichgewichts- 


zuſtand in einen durchdachten und organiſierten, und 


indem der Menſch fuͤr ſeine Notdurft zu ſorgen glaubt, 


wird er gezwungen, fuͤr die Gerechtigkeit zu ſorgen. 


Freilich bedarf es an ſolchen Zeitwenden des ſchoͤpfe⸗ 


riſchen Gedankens und Willens. Das iſt hart fuͤr ein 
Voll, das in Entſchluͤſſen ſich nicht ſelbſt vertraut und 


. 
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alles von ererbtem Obrigkeitsgeiſt verlangt, das nur 


einmal ſich ſelbſt eine neue Richtung gegeben hat, 
naͤmlich in geiſtlichen Dingen, und auch damals nur 
unter dem Patronat von Adel und Fuͤrſten. Es iſt hart 
fuͤr eine Zeit, die alles grundſaͤtzliche Denken verachtet, 


weil ſie es verlernt hat, die von der Zeitung lebt und 
jedes Problem in Tagesfragen zerſplittert. Es iſt vor 
allem hart fuͤr einen Erwerbsgeiſt, der mit Recht auf 


ä a 


ſeine Leiſtung ſtolz, den buͤrgerlichen Teil der Intelligenz 


in die Schule der Sonderintereſſen gezwungen und mit 
allen Mitteln und Kuͤnſten der Dialektik und Debatte 
geſaͤttigt hat. Aller politiſche Geiſt, der unſeren Volks⸗ 
geſchaͤften fehlt, iſt von den Gewerben aufgeſogen; ein 
unerhoͤrtes Maß von Zielſicherheit und Verteidigungs— 
kunſt kreiſt dort im Dienſte des partikulariſtiſchen Wett⸗ 


kampfs und der Berufspolitik. Wenn der General— 
ſekretaͤr des Allgemeinen Deutſchen Drehorgelverbandes, 


der Vorſitzende des Vereins zum Schutze der geſamten 


deutſchen Vereinsabzeicheninduſtrie oder die Verbands⸗ 
zeitung aller Zweige des Nagelpflegebedarfs in freier 
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fefen a nun aber werden die Uh 


oder gedruckter Rede, geſchichtlich, volkswirtſchaftlich, 
politiſch und pſychologiſch eine Intereſſenfrage vertritt, 
fo ſtellt fie die großen Sachwalter des Altertums und der ö 
Neuzeit in Schatten und jedermann bewundert die 
Groͤße und Gerechtigkeit ihrer Sache. Wehe dem, der 
das Mißgeſchick hat, die vermeintlichen Intereſſen einer ö 
Intereſſentengruppe in Wort oder Schrift zu verletzen, 
und waͤre es um der hoͤchſten Ziele willen; da aber jeder 
Schritt zu allgemeinen Zielen Sonderwuͤnſche ſtoͤrt, 
Einzelrechte gefährdet, fo beſteht die grundſaͤtzliche Gefahr 
aller neuzeitlichen Politik im Zickzack, im Kompromiß 
und in der Wurſtelei. Nicht allein der Schoͤpferkraft 
des Denkers, der Entſchlußkraft des Staatsmannes wird 
es beduͤrfen — denn mehr als je wird der Neuerer ein 
ſich Opfernder ſein muͤſſen —: vor allem wird die 
Werbekraft der langen Zeitraͤume, der Notſtaͤnde, der 
eigenſinnigen Wiederholung eingreifen muͤſſen. Deshalb 
bedeutet, was hier darzuſtellen iſt, nicht die Maßnahme 
eines ploͤtzlichen Regierungsentſchluſſes, ſondern den 
Plan eines Baues, der mehr als eines Menſchenalters 
bedürfen wird; eines Menſchenalters nicht des zögernden 
Zuwartens, nee der nachhaltigen Aufklaͤrung, des 
guten Willens und der unbeirrten Arbeit. 1 9 

Bevor wir uns dieſem Aufbau zuwenden, ſei eine 
Einſchaltung allgemeinerer Betrachtung geſtattet. f 
Der Sozialismus war geneigt, eine Umgeſtaltung der 
Wirtſchaft und Geſellſchaft von der Beſeitigung der 
Kapitalrente und von der Verſtaatlichung der Produk⸗ 
tionsmittel zu erwarten. Dieſe Hoffnung entſprach dem 
Stande der mechaniſtiſchen Frühzeit: der aufſteigende 
Unternehmergewinn fiel als eine dem vierten Stande 
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abgepreßte Bereicherung ins Auge, die Privatunter⸗ 


nehmung erſchien als eine der Arbeitermenge trotzende 
Zwingburg. 

Wir beginnen 1 daß die Kopitolrente richte 
weiter bedeutet als die Ruͤcklage, deren die Induſtrial⸗ 


wirtſchaft der Welt alljährlich zu ihrem eigenen Wachstum 


bedarf, daß dieſer Rentenertrag nach Abzug eines maͤßi— 
gen — allerdings willkuͤrlichen — Verbrauchsanteils des 
Kapitaliſten reſtlos wiederum der Wirtſchaft zugeſchlagen 
wird. In anderen Schriften habe ich dargelegt, daß die 
Willkuͤr und Bemeſſung dieſes Verbrauchsanteils fittlicher 
und wirtſchaftlicher Korrekturen bedarf; doch ſelbſt die 


Aufhebung des Vorzugsverbrauchs wuͤrde die Lebens— 


bedingungen der Geſamtheit nicht weſentlich verbeſſern. 
Wir beginnen, den wirklichen Entwicklungsgang des 


mechaniſtiſchen Unternehmens vorurteilslos zu pruͤfen, 


und finden, daß ſein privatwirtſchaftlicher Charakter ſich 
nicht verſchaͤrft, ſondern verwiſcht, daß eine Entperſoͤn⸗ 
lichung des Unternehmens fortſchreitet. Eigentuͤmer iſt 
nicht mehr der Einzelne, ſondern eine anonyme, ſtaͤndig 


in Wechſel und Bewegung befindliche Schicht von 
Aktionaͤren, die eine etwas erhoͤhte Verzinſung ihres 
Kapitals — in Deutſchland etwa um zwei Prozent, im 


Ausland weniger — als Gegenleiſtung fuͤr ihr Riſiko 


erhalten. Die Geſchaͤfte werden gefuͤhrt von einem raſch 


emporgewachſenen Beamtenſtande, der zwar an den 
Ertraͤgniſſen beteiligt iſt, jedoch erfahrungsgemäß ſich 
mehr und mehr gewoͤhnt, fuͤr innere Staͤrkung nach— 
haltiger als fuͤr Gewinnausſchuͤttung einzutreten. Nicht 
nur in ſeiner volkswirtſchaftlichen Bedeutung, ſondern 


auch in ſeinem inneren Aufbau iſt das herrſchende Aktien⸗ 
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unternehmen ſchon heute ein Zwiſchengebilde zwiſ 
privatem Unternehmertum und öffentlicher Verwaltung. 

Deshalb tritt, wie ich dies im Buch „Von kommenden 
Dingen“ dargelegt habe, das Weſen des proletariſchen 
Verhaͤltniſſes immer klarer als eine von der wirtſchaft⸗ 
lichen Betriebsform unabhaͤngige, auf alternder Volks⸗ 
ſitte beruhende Bindung hervor; die Erblichkeit des 
Wohlſtandes und die Erblichkeit der Bildungsloſigkeit 
ſind die Grundbedingungen der proletariſchen Abſonde⸗ 
rung; mit Wirtſchaftsform haben ſie nur mittelbar zu tun. 

Die Beſtrebungen eines kuͤnftigen Sozialismus werden 
daher nur, ſoweit ſie dogmatiſch bleiben wollen, auf 
kommuniſtiſche Wirtſchaft hinwirken; wollen ſie Praxis 
und Gerechtigkeit verwirklichen, ſo werden ſie, abgeſehen 
von den Tagesfragen des wirtſchaftlichen und politiſchen 
Ausgleichs zwei Richtungen einſchlagen: durch Ein⸗ 
wirkung auf Sitte und Recht werden ſie die proletariſche 
Gebundenheit aufheben, durch innere Umformung der 
Wirtſchaft werden ſie ihren Wirkungsgrad ſo weit zu 
ſteigern ſuchen, daß der Ertrag menſchlicher Arbeit bei 
natuͤrlicher, unpedantiſcher Aufteilung dem Einzelnen 
wuͤrdige Lebensbedingungen und der Gemeinſchaft freie 
Kulturentfaltung ſichert. 4 

So ſind wir zu unſerer eigentlichen Aufgabe, der 7 
Hebung des wirtſchaftlichen Wirkungsgrades zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt und haben einen neuen Ausblick gewonnen: 
unſere Aufgabe iſt nicht bloß eine von der Not des 
Krieges aufgezwungene Notſtandsſorge, ſondern Menfche 
heitsſache. Auch hier hat das Feuer des Weltbrandes 
Fruͤchte gezeitigt, die im Kuͤhlwetter der Gleichguͤltig⸗ 
keit und des Eigenwillens vielleicht nicht in Jahrhunderten 
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gereift wären. Wie im Politischen, fo erkennen wir im 
Sozialen immer klarer hinter der Not die Notwendig: 
keit; wir beginnen zu ahnen, daß der Krieg etwas anderes 
iſt, als was feine wiſſentlichen und unwiſſentlichen 
Schoͤpfer ſich vorſtellten; daß er den Voͤlkern auferlegt 
iſt, nicht um die Welt aufzuteilen, ſondern um Schlacken 
wegzulaͤutern; ſo wie einzelne ihn lange kommen ſahen 
und vorausſagten. | 
Und ein weiteres wird deutlich: gelingt es uns, eine 
neue Wirtſchaft aufzubauen, ſo iſt uns die Mitwirkung 
der unteren Schichten geſichert. Es geht nicht an, daß 
der Krieg mit unermeßlicher Vertiefung der inneren 
Spannung endet; wir ſind ein Volk, aber wir ſind es 
noch nicht genug. Es muß den gewaltigen phyſiſchen 
und geiſtigen Kraͤften, die ſich in Oppoſition und innerer 
Reibung verzehrten, ein Arbeitsfeld zu produktiverem 
Schaffen gegeben ſein; derjenigen Nation allein gehoͤrt 
die Zukunft, die ihre Reibungsarbeit in Arbeitsleiſtung 
verwandelt, die alle ihre Zugkraͤfte gleichgerichtet vor 
den Wagen ihres Staates und ihrer Wirtſchaft ſpannt. 
Dem Wirkungsgrade einer Wirtſchaft iſt eine theore⸗ 
tiſche Grenze nicht geſetzt. Es ſind Werkſtaͤtten denkbar, 
ſo vollkommen mechaniſiert, daß die leichte Aufſicht eines 
Mannes genuͤgt, um das Uhrwerk der Produktion im 
Gang zu erhalten; es gibt Betriebe, vor allem in der 
chemiſchen und elektriſchen Induſtrie, die dieſem Zuſtand 
uͤberraſchend nahekommen. Denkt man ſich ein Land 
mit tauſend arbeitenden Bewohnern in dieſer Weiſe 
bereitet, ſo waͤre die Guͤtermenge, die es erzeugen 
koͤnnte, ungemeſſen und ſomit der Verzehranteil des 
Einzelnen, ſofern eine einigermaßen gerechte Verteilung 


98 Rathen au, Die neue Rixtichaft. 33 


* 
* 


obwaltet, ein beliebig großer. Einer ee | 
Rohſtoffmangel des Planeten find wir einfimeilen noch 
ſo fern, daß wir dieſe Sorge ausſchalten duͤrfen. F 

Doch läßt ſich der Zuſtand vollkommener Produktions 
mechaniſierung nicht mit einem Schlage durchführen; 
er laͤßt ſich nicht einmal über ein beſtimmtes Maß bes 
ſchleunigen. Denn alle Mechaniſierung erfordert Ein⸗ 
richtungen und dieſe enthalten ein ungeheures Maß 
von aufgeſpeicherter Arbeit und Erfindung, von lebendi⸗ 
gem Kapital. Alle vorhandene Arbeitsaufſpeicherung 
der Erde, ſoweit ſie materieller Art iſt, hat die Form von 
Einrichtungen, von Produktionsmitteln angenommen, 
und ihre Vermehrung kann nicht ſchneller vorſchreiten 
als die jährliche Erſparnis der Welt, mit der fie gleiche 
bedeutend iſt. Deshalb hat es nie eine einfeligen 
Theorie gegeben als die von der Maſchine, die den 
Arbeiter brotlos macht. Jede Arbeitserſparnis kommt 
der Vermehrung des Einrichtungsparks der Erde zugute, 
und feine Auffüllung in Jahrhunderten wird bewirken, 
daß der Nutzeffekt der Arbeit ſich erhoͤht, die berfügbare 
Verzehrmenge waͤchſt, die Arbeitszeit ſich verkürzt und 
die Lebenshaltung li erhöht. 1 

Hierauf können wir freilich nicht warten. Doch genuͤgt | 
es uns zu willen, daß menſchlicher Wohlſtand in erſter 
Linie vom Nutzeffekt der Arbeit abhaͤngt, daß dieſer 
innerhalb gegebener Verhaͤltniſſe und Zeitraͤume ge⸗ 
ſteigert werden kann, daß eine theoretiſche Grenze dieſer 
Steigerung nicht beſteht. Ein Maß des Wirkungsgeades N 
der Arbeit kann in dem Umſatz gefunden werden, der auf 
den Kopf des Arbeiters durchſchnittlich erzielt wird, 
freilich nur in roher Annaherung: denn da unſere Arbeit 
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ed in Tellprozeſſen beſteht, faͤllt der Wert des 


bearbeiteten Materials ins Gewicht: ein Kupferſchmied 
ſetzt bei gleicher Leiſtung mehr um als ein Keſſelſchmied. 
Dennoch ſchwanken in unſerer Wirtſchaft bei aͤhnlich be⸗ 
werteten Stoffen die Umſaͤtze um ein Vielfaches: etwa 
in den Grenzen zwiſchen 2000 und 5000 Mark. Jede 
nach dem Stande der Technik vergeudete ee 
aber iſt ein nationaler Verluſt. 

Jedes Durchſchnittsmaterial enthaͤlt im Betrage von 
etwa zwei Dritteln bis zu drei Vierteln ſeines Wertes 
aufgeſpeicherte menſchliche Arbeit. In einem Kilogramm 
Kupfer iſt enthalten die Arbeit deſſen, der das Erz ge⸗ 
fördert und deſſen, der es geſchmolzen und vergütet hat, 
die Arbeit von Verladern, Zugfuͤhrern, Schiffsmann⸗ 
ſchaften, von Werkmeiſtern, Direktoren, Spediteuren 
und Kapitaͤnen. Es iſt aber auch darin enthalten die 
Arbeit derer, die bei der Beſchaffung von Hilfsmateria⸗ 
lien beteiligt waren: Kohle und Zuſchlaͤge haben abermals 
Menſchenarbeit aufgeſogen. Endlich haben Arbeitsmittel 
herhalten muͤſſen: Ofen, Elektrolyſen, Dynamos, Wagen⸗ 
achſen ſind abgenutzt worden und mit ihnen hochkonzen⸗ 
trierte menſchliche Arbeit; zugleich ſind dieſe Einrich⸗ 
tungen einſchließlich der Frachtraͤume waͤhrend der Dauer 
der Belaſtung mit jenem Material fuͤr andere Welt⸗ 
e geſperrt geweſen. 

Wer daher Material vergeudet, der vernichtet Menſchen⸗ 
arbeit! in ihrer konzentrierteſten Form, gleichzeitig hemmt 
er den irdiſchen Produktionsprozeß, indem er die be⸗ 
ſchraͤnkten Produktionsmittel fuͤr einen Zeitbruchteil 
lahmlegt. In einer Tonne Kohlen ſind etwa zehn un⸗ 
mittelbare Arbeitsſtunden enthalten; betreibt jemand 
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eine e Dan die BA zwölf: 
ſtuͤndigem Betriebe die Hälfte mehr an Feuerungs⸗ 
material verbraucht als fie ſollte, und dieſer Fall if 
nicht ſelten, ſo macht er Jahr fuͤr Jahr die Arbeitsleiſtunt 


reien, die er nutzlos 1 f 

So wirkt Materialvergeudung, die im Grunde nd 
mittelbare Arbeitsvergeudung ift, in vielen Fällen nad; 
haltiger und gefaͤhrlicher als die unmittelbare. Ber: 
nichtender aber als beides kann die wiſſentlich oder un: 
wiſſentlich falſche Lenkung des geſamten Erzeugungs 
vorganges wirken. 
Braͤche in einem Lande eine Phonographenkrankh 5 
aus, ſo daß jeder Einwohner es fuͤr ſein Gluͤck hielte 
| möglicht viele dieſer Inſtrumente zu beſitzen, oder ent 
ſchloͤſſen ſich die begüterten Frauen, alle Tage in Rofen: 
waſſer zu baden, fo koͤnnte es geſchehen, daß der über: 
wiegende Teil der Metallinduſtrie, des Maſchinenbaues, 
der Werkzeugfabriken ſich veranlaßt ſaͤhe, alle verfügbare 
Arbeit und Subſtanz auf die Herſtellung von Phono: 
graphen zu verwenden, daß die Landwirtſchaft den größ: 
ten Teil ihres Bodens für Roſenkulturen zur Verfügung) 
ſtellte. Gewiß find dieſe Beiſpiele übertrieben; wenn 
wir jedoch zwei bis drei Milliarden jaͤhrlich fuͤr berau⸗ 
ſchende Getraͤnke ausgeben, wenn wir Hunderte von 
Millionen fuͤr Putz, Tand, Schauſtellung opfern, wenn 
Zehntauſende von kraͤftigen Männern in einer Geoßſtadt 
hinter Ladentiſchen lauern, wenn Hunderttauſende jahr⸗ 
ein, jahraus auf der Eiſenbahn liegen, um den Kon⸗ 
ten a von Handelsgeſchaͤften auszufechten, mit 
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dem Ergebnis, daß jede Firma am Jahresende nicht 
viel mehr und nicht viel weniger verkauft hat als im 
Vorjahr —, ſo handelt es ſich nicht um einen bloßen Ver⸗ 
luſt an nationaler Erſparnis, ſondern um eine Miß⸗ 
leitung des geſamten Produktionsvorgangs, durch die 
ins ungemeſſene Kräfte, Materialien vergeudet, Arbeits: 
mittel geſperrt, die Erzeugungskoſten verteuert und 
aͤußere Wettbewerbskraͤfte verringert werden. 

Es iſt bei der toͤrichten und falſchen Produktion durch: 
aus nicht allein der jaͤhrliche Wert an Material und 
Arbeit, der verloren geht; es ſind auch die Transporte, 
die Hilfsmaterialien, die Maſchinenkraͤfte, es ſind die 
Bauten und Neuanlagen, die alljaͤhrlich wachſend der 
Landeswirtſchaft entzogen werden; Schaͤden, die wie 
ein kriechendes Unkraut den ganzen Boden der Wirt⸗ 
ſchaft durchſetzen und in ihrer Verzweigung erſt dann 
erkennbar werden, wenn man ſie an der Wurzel faßt. 
Die Schaͤden, die mit unſerem geſellſchaftlichen Auf: 
bau verbunden ſind, insbeſondere das Recht auf Muͤßig⸗ 
gang, das Recht auf Abſperrung, auf Guͤtervernichtung, 
auf perſoͤnlichen Mißbrauch bezahlter Arbeitskraft, auf 
Valutenſchaͤdigung durch willkuͤrliche Wareneinfuhr, auf 
Finanzſchaͤdigung durch willkuͤrliche Kapitalausfuhr und 
Kapitalanlage: dieſe Erſcheinungen habe ich in fruͤheren 
Schriften bezeichnet, ſie ſollen hier, wo allein vom Auf⸗ 
bau der Wirtſchaft zu handeln iſt, nicht wiederholt werden. 
Uns genuͤgt der Rundblick auf die allgemeinen Schwaͤchen 
unſeres Wirtſchaftsbaues; ſie ſollen, bevor wir zur Ent⸗ 
faltung des neuen Planes ſchreiten, durch nähere Be: 
trachtung unſeres beſonderen deutſchen Zuſtandes ver⸗ 
deutlicht werden. 


— 
* 
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1.. Die wenigen, denen von Berufs wegen ein Ein 
in die Wirkungsweiſe vielfältiger Induſtriebetriebe, ve ve 
ſchiedenartiger Produktionszweige beſchieden war, ode 
die gar berufen waren, an der Heilung und Neorganif 
tion leidender Unternehmungen mitzuwirken, wer 
mir beiſtimmen, daß allem techniſchen Fortſchritt zu 
Trotz die Abſtufungen der Leiſtungefähigkeit erſtaunli⸗ 


Eine Induſtriewiſſenſchaft gibt es noch nicht. Die 
fahrenen glauben, ihre ſchwer erworbene Kenntnis n 
preisgeben zu ſollen, und diejenigen, die reden o 
ſchreiben, ſind vielfach ſolche, denen trotz lebha 
theoretiſcher Teilnahme eine entſcheidende prakti 
Mitarbeit verſagt war. Zudem iſt die Hauptma 
unſerer Induſtrie jung, im Durchſchnitt laͤngſt n 
fuͤnfzigjaͤhrig; fie hatte eben begonnen, ſyſtematiſch 
Erfahrung zu ſammeln und nur zum kleineren Te 
Zeit und Mittel gefunden, ſie zu verwirklichen, waͤhren 
ein faſt ununterbrochener Aufſtieg auch das Unzulaͤng⸗ 
liche gedeihen ließ und kaum das Bruͤchige, Sinnloſe, Ver⸗ 
altete ausmerzte. Der Gedanke, ein Grundſtuͤck z 
kaufen, Schuppen und Schornſtein zu errichten und irgen 
etwas mit Maſchinen und Ofen herzuſtellen, was vorder 
vom Ausland bezogen oder von Hand gemacht wurde 
war noch vor einem Menſchenalter ſo kuͤhn und fruchtba 
daß auch ohne Ruͤckſicht auf allgemeine Erwaͤgungen der 
Verſuch gluͤckte; denn erſt die ſpaͤtere Verdichtung der 
Produktion und des Verbrauchs, der Wettbewerb im 
In⸗ und Ausland fordert b Rn und Ver⸗ 
gleichen a 
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en 5 ieh nn e ee und der iſt 1 8 
ur de kürzeſten und bequemſten Wege, die Rohſtoff, 


tel zu e Ka ſofern die phyſiſchen Vor⸗ 
ingungen der Luft, des Bodens und der Bevoͤlkerung 
eben ſind. Denn alle Produktion iſt Bewegung; ſie 
uht einzig und allein auf Trennung Aue Vereinigung 
ſcher Subſtanz. 
Schon der erſten Pruͤfung, der auf die Richtgkeit des 
portes, hält nur ein kleiner Teil unſerer Unternehmungen 
and. Maſchinenfabriken find entftanden, wo ein Ober: 
reifter eines älteren Werkes heimiſch war, Spinnereien 
nd Papierfabriken ſtehen an kleinen Bafjerläufen in 
verlaſſener Gegend, weil vor Zeiten eine armſelige 
Waſſerkraft zur Verfuͤgung ſtand, die laͤngſt durch 
auſendpferdige Maſchinen erſetzt iſt, Glashuͤtten wurden 
ebaut in der Naͤhe laͤngſt erſchoͤpfter Braunkohlenlager, 
emiſche Fabriken erwuchſen in großen Städten, in 
enen Apotheker oder Chemiker hauſten. Man hat die 
ittel oder den Entſchluß nicht rechtzeitig gefunden, 
dieſe Werke zu verlegen; der aufſteigende Bedarf erhielt 
ihre Ertraͤgniſſe, obwohl die Arbeitskoſten zum Teil ſich 
um ein Vielfaches hoͤher ſtellten als bei normaler Pro⸗ 
dultion; ; in Großſtaͤdten begnuͤgte man ſich oftmals mit 
der Steigerung des Bodenwertes und betrieb die Fabri⸗ 
kation nebenher. 

Mit Recht ruͤhmen wir uns unſerer Fabrikationsein⸗ 
nichungen; ; fie find neuer, beſſer und durchdachter als 
in England, Frankreich und Belgien. Und dennoch: 
welche Erfahrungen wuͤrde man machen, wenn man ſie 


— 
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Werk für Werk durchforſchte, die Kraftanlagen auf ihren 


faͤhigkeit, den Arbeitsvorgang auf ſeine Wirtſchaftlichkeit 
pruͤfte. Die kaloriſche Krafterzeugung hat in zwei Jahr⸗ 
zehnten ihren Wirkungsgrad verdoppelt, die Koſten 
elektriſchen Stromes haben ſich gedrittelt; die Kenntnis 


1 


5 
Wirkungsgrad, die Arbeitsmaſchinen auf ihre Leiſtungs⸗ 


2 


der Transporteinrichtungen ift zu einer Wiſſenſchaft 


geworden; es gibt wenig Verrichtungen, die ſich dem 
Griff der Maſchine entziehen, der Arbeitsprozeß iſt aus 
den Haͤnden des Werkmeiſters in die Aufſicht des Inge⸗ 
nieurs und Fabrikleiters uͤbergegangen; doch alle dieſe 
Fortſchritte ſind nur einem Teil unſerer Guͤtererzeugung 
zugaͤnglich. In einer Zeit, die aus dem vollen wirt⸗ 


ſchaften durfte, die nur die eine Aufgabe kannte: Ware 
ſchaffen, war es verzeihlich, wenn Produzenten auf Vor⸗ 
teile verzichteten, die eine wiſſenſchaftliche Technik ihnen 
von Tag zu Tag bot; uͤberdies forderten dieſe Verbeſſe⸗ 
rungen Anlagekoſten, und bei der Zerſplitterung der 
Erzeugung in willkuͤrlich zerlegte Betriebe, in unuͤber⸗ 
ſehbare Typenmengen, von der wir reden werden, war 
das einzelne Werk nicht immer ſtark, nicht immer kon⸗ 
zentriert genug, um der Entwicklung zu folgen. Ver⸗ 
geudete es Arbeitskraͤfte und Material, ſo war das ein 
Schaden fuͤr das Ertraͤgnis, jedoch im letzten Sinne 


Privatſache. Heute iſt jeder Verluſt, jede Verſchwendung 
Sache der Gemeinſchaft; es hat niemand mehr, auch wenn 


er es bezahlen kann, das Recht, eine Auspuffmaſchine 


zu betreiben, die das Fuͤnffache des Zuläffigen an Kohle 


frißt, ſo wenig wie jemand das Recht hat, Brot zu zer⸗ 


treten. Hier wird eine der ſittlichen Umſtellungen fuͤhl⸗ 


bar, die die neue Wirtſchaft fordert. Der bloße Kohlen⸗ 
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rden, wenn alle Betriebe wiſſenſchaftlich durchdrungen 
und geordnet und alle Kraftquellen erſchloſſen wuͤrden. 
Dieſe Erſparnis aber würde weit in den Schatten ge⸗ 
ſtellt durch den Gewinn an Arbeit, Material und Trans⸗ 
port, durch die Steigerung der Leiſtungsfaͤhigkeit und 
Umſatzmenge, wenn die Durchforſchung und Reform 
0 ſich zugleich auf Lage und Anlage, auf Einrichtung und 
Betrieb erſtreckte. 
2. Wir haben bisher nur die Verhältniſſe des Einzel⸗ 
betriebes betrachtet. Eine Bemerkung, die uͤber Zer⸗ 
ſplitterung in Werkſtaͤtten und Typen fiel, leitet uͤber 
5 zur Betrachtung induſtrieller Gruppen. 
Auf den Begriffen der Maſſenbewaͤltigung und der 
Arbeitsteilung beruht unſere geſamte neuzeitliche Guͤter⸗ 
erzeugung. Aber der zweite Begriff iſt der urſpruͤngliche 
und entſcheidende; die Teilung der Arbeit in eine gegebene 
Anzahl gleichartiger Verrichtungen mußte vorausgehen, 
um das Problem der Bewaͤltigung dieſer ins Maſſen⸗ 
hafte getriebenen Einzelprozeſſe klarzuſtellen und zur 
fung zu führen. 
Das Maß der Verbilligung, die ſich aus Maſſenher⸗ 
j ſiellung ergibt, läßt ſich überdenken, wenn man die Ver⸗ 
ringerung der einmaligen Koſten, der inneren Reibungs⸗ 
arbeit, der Material und Zeitverlufte, vor allem wenn 
man die Möglichkeit vollkommener Betriebsmechani⸗ 
ſierung in Betracht zieht; und dennoch wird immer 
wieder die Erwartung ſelbſt des geſchulten Fachmanns 
uͤbertroffen, wenn an die Stelle der Einzelanfertigung 
die gleichfoͤrmige Reihe tritt. Eine Maſchine, die ohne 
Berechnung der Entwurfsarbeit in ihrer erſten Aus— 
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Führung 10000 Mark koſtet, wird unter Umftänden b bei 


einer Reihenanfertigung von nur hundert Stüd ſich auf \ 
2— 3000 Mark verbilligen; Metalle, die in der erſten 
Zeit ſpaͤrlicher Gewinnung 20—30 Mark an Herſtellungs⸗ 
koſten erforderten, werden heute bei unveraͤnderter Ge⸗ 


winnungsweiſe in Maſſen fuͤr wenige Mark verkauft. 


Waͤhrend innerhalb des einzelnen Werkes die Arbeits⸗ 
teilung bewußt und in ſteigendem Maße durchgeführt 
wird, bleibt die Arbeitsteilung von Werk zu Werk, von 
Gruppe zu Gruppe uͤberwiegend dem Herkommen und 
zufälligen Gleichgewicht uͤberlaſſen. In den Ländern 
des ſtaͤrkſten Verbrauchs und der gleichfoͤrmigſten Er⸗ 
zeugniſſe, in Amerika und England, hat die Gruppen⸗ 
arbeitsteilung, wenn ich ſie ſo nennen darf, die ſtaͤrkſten g 
Fortſchritte gemacht; die engliſche Baumwollinduſtrie 
verdankt einen großen Teil ihrer weltbeherrſchenden 
Kraft dieſem Grundſatz; es gibt dort gewaltige Werke, 
die nicht mehr als zwei bis drei Nummern ſpinnen, 
während bei uns vielfach mittlere Unternehmen ſich ge: 
zwungen ſehen, gleichzeitig grobe und feine Spinnerei 


zu betreiben. 


Es iſt nicht abzuſehen, zu welcher Verbilligung und . 


Steigerung der Produktion die wiſſenſchaftlich durch⸗ 


3 


dachte Arbeitsteilung von Gruppe zu Gruppe führen 


ö 


wuͤrde. Der Fachmann kann ſich von dieſer Wirkung 


ein Bild machen, wenn er ermißt, daß alle mittleren 


Werke zu Spezialfabriken umgeſtaltet ſein wuͤrden, die 
bei reichlicher, gleichartiger und ununterbrochener Be: 


ſchaͤftigung und hoͤchſter Vervollkommnung ihrer Ein⸗ 


richtungen fuͤr einen einfachen, feſt umriſſenen Zweck, 


ſich Staͤbe von auserleſenen Spezialiſten halten koͤnnen, 
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Moon, ie ganze 0 der an ihres 
genen Sondergebiets widmen. Der Hinweis auf die 
Ertraͤge der heutigen großen und gemiſchten Unter⸗ 
nehmungen iſt gegen dieſe Erwaͤgung kein Einwand; 
denn betrachtet man dieſe vorbildlichen Werke naͤher, ſo 
findet man, daß ſie keineswegs die verſchiedenſten Ge⸗ 
richte in einem Topf kochen, ſondern daß ſie aus eng 
vereinigten Spezialwerken beſtehen, deren jedes haͤufig 
das bedeutendſte in ſeiner Eigenart iſt. Sie verwirk⸗ 
lichen gleichſam in einer zuſammengefaßten privaten 
Wirtſchaftseinheit den Gedanken der Gruppenarbeits⸗ 
teilung, der kuͤnftig u, die Wirtſchaft der Gefamtheit 
anzuwenden iſt. | 
Seo wenig wie die innere techniſche Hefe der Einzel: 
werke kann die Gruppenteilung der Arbeit dem freien 
Spiel der Kraͤfte uͤberlaſſen bleiben; nur die zuſammen⸗ 
faſſende Neuordnung der Wirtſchaft kann dieſe Aufgaben, 
ebenſo wie die folgenden bewältigen. Denn der Grund: 
ſatꝗſz des Aufbaues ift objektives höheres Urteil und gut⸗ 
willige Verſtändigung, und wenn dieſen ordnenden 
Kraͤften ſchon der ungezuͤgelte Wettbewerb entgegen⸗ 
N arbeitet, ſo bleibt aller gute Wille, ſofern er nicht von 
ſchetdenber Autoritaͤt getragen iſt, vor der eigen: 
ſinnigen Zerſplitterung des Abſatzes und Marktes macht⸗ 
los. . 

Mit Recht preiſen wir den deutſchen Individualismus; | 
doch vergeſſen wir häufig, daß Eigenart nur da ſchoͤpfe— 
risch durch Gegenſatz befruchtend, ſich auswirkt, wo ſie 
in die Tiefe dringt, wo fie die ganze Faſſung und Deu: 
. bung des Lebens an der Wurzel ergreift; daß ſie ſich in 
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Eigenbrötelei und Schrullenhaftigkeit verkehren kann, 
wenn ſie einer innerlich alltaͤglichen, normalen, gleich⸗ 


foͤrmigen Weſensart durch auffaͤlligen Anſtrich, durch 
philiſtroͤſe Seltſamkeit Probleme vorzutaͤuſchen ſucht. 
Durch ein gruͤnes Jaͤgerhuͤtchen wird ein Kanzleibeamter 
nicht zum Abenteurer, und eine aſſyriſche Wandbeklei⸗ 
dung macht eine Mietskaſerne nicht zum Zauberſchloß. 
Formloſigkeit mit Abſonderlichkeiten verbunden hebt 
jede werbende Kraft einer Ziviliſation auf; wir wuͤrden 
von unſerer inneren individuellen Freiheit keinen Titel 
opfern, wenn wir auf unſeren großen und wahren Frei⸗ 
heitsrechten nachhaltiger beſtaͤnden, und auf einen Teil 
unſerer Faſchingsfreiheiten zugunſten aͤußerer Gleich⸗ 


maͤßigkeit, die der Wuͤrde benachbart iſt, verzichteten. 


Fialſcher Individualismus, billige Sonderart zerreißt 


unſere Faſſung und Form. Straßenzuͤge, die Haus für 
Haus mit gleichen Teilungen gleichfoͤrmigen Beduͤrf⸗ 
niſſen dienen, werden zu Muſterkarten verwilderter Stil⸗ 
phantaſien, einfache Geraͤtſchaften werden nach miß⸗ 


verſtandenen Formeln der Jahrhunderte und Landſtriche 


abgewandelt, Lebensweiſe und Trachten werden nach 


aufgezwungenen und felbfterfünftelten Anweiſungen 


alljaͤhrlich verworfen und neuerfunden. Mag man dieſe 
Mutwilligkeiten unſerem bisherigen raſchen Wohlſtande 


zugute halten, mag man ſie um einer ſchillernden Wirkung 


willen dulden, ſo bleiben die Eingriffe des individualiſti⸗ 


ſchen Eigenſinnes auf das Gebiet der ſtrengen Wirtſchaft 


unertraͤglich. 


Wir haben geſehen, daß die Kraft unſerer Wirtſchaft 
erheblich auf der Arbeitsteilung, die Arbeitsteilung auf 
der Herſtellung des Gleichartigen beruht. Dieſer not⸗ 
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wendigen Folge arbeitet der deutſche Arbeitsmarkt, mehr 


als irgendein anderer, in bewußter Auflehnung entgegen. 
Gibt es zehn⸗, zwoͤlf⸗ und fuͤnfzehnpferdige Motoren, ſo 


verlangt der Betriebsingenieur des Beſtellers in ſelbſt⸗ 
gewiſſer Ausuͤbung ſeiner Sachverſtaͤndigkeit einen elf⸗ 


undeinhalbpferdigen und zwingt den minder willens⸗ 


. 


ſtarken Fabrikanten, den neuen Typ zu ſchaffen, un⸗ 
geachtet der Tauſende von Arbeitsſtunden, die der 
ſchrullige Einfall der nationalen Wirtſchaft entzieht. 


Sind taufend Umdrehungen üblich, fo werden neun: 
hundert gefordert. Sitzt der Antrieb rechts, fo muß er 


links ſitzen. Wird ein chemiſches Produkt in neunzig⸗ 
prozentiger Reinheit geliefert, ſo wird es achtzigprozentig 
verlangt. Iſt eine Verpackung auf hundert Kilogramm 


eingerichtet, fo wird fie zu fünfzig Kilogramm beliebt. 


Hochſtehende Werke haben den Kampf um die Normali⸗ 
ſierung der gebräuchlichen Einzelteile, Röhren, Schrau⸗ 
ben, Nieten, Winkeleiſen und zahlloſer Gegenſtaͤnde des 
Hilfsbedarfs aufgenommen, und jeder Erfolg ihrer un— 
ſaͤglichen Bemuͤhungen iſt dankbar zu begruͤßen: doch 
was ſich im einzelnen vereinfacht, das zerrinnt in der 


. unaufhoͤrlich wachſenden Vielſpaͤltigkeit des Endprodukts. 


Wir muͤſſen nicht von uns die Einfoͤrmigkeit des Ame⸗ 
rikaners verlangen, der ſein Fahrrad gruͤn verlangt, 
wenn alle Truſtfahrraͤder gruͤn ſind, aber wir ſollten 
nicht darauf beſtehen, daß eine Tinte braun ſein muß, 
weil alle anderen Tinten blau, ſchwarz oder rot ſind. 
Die Fabrikationsverzeichniſſe unſerer Werke enthalten, 
allein in den techniſchen Induſtrien, Hunderttauſende 
von Nummern, die ohne Schaden fuͤr den Verbrauch 
geſtrichen werden koͤnnten, die zum ſchwerſten Schaden 
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der Produktion an Geiſesarbett, an Zend des 


Arbeitsvorgangs, an wirtſchaftlicher Spannkraft und 


Stoßkraft aufrechterhalten werden muͤſſen, weil auf N 
dem Boden des ungezuͤgelten Wettbewerbs keine Autori⸗ 


tät der Willkür des Abſatzmarktes gegenuͤberſteht. 


Gelaͤnge es in Deutſchland, und es wird gelingen, N 


N RE 


wenn auch nicht auf dem Wege des freien Spiels, die 
Normaliſierung und Typiſierung ſo weit durchzufuͤhren, 
als ein wiſſenſchaftlicher Arbeitsprozeß es fordert — 
und dabei wuͤrde eine Mannigfaltigkeit erhalten bleiben, 
die unferen Stand vor zwanzig Jahren um ein Viel⸗ 
faches uͤbertrifft —, ſo waͤre bei geeigneter Arbeits⸗ 


teilung von Werk zu Werk zum mindeſten eine Verdoppe⸗ 


lung der Erzeugung bei gleichbleibender Einrichtung 


und gleichbleibenden Arbeitskoſten geſichert. 
3. Wir haben die Guͤtererzeugung in der Einzelwerk⸗ 


ſtatt betrachtet, ſodann im Nebeneinander der Werk⸗ 


ſtaͤtten, in der Moͤglichkeit der Verbeſſerung der Lage, 


der Einrichtungen, der Gruppierung und Arbeitsteilung, 
ſomit gewiſſermaßen im horizontalen Querſchnitt des 


Gleichzeitigen und Gleichartigen; verfolgen wir nun 


die Guͤter in der ſenkrechten Richtung: vom Urſtoff 


zum Zwiſchenprodukt, Halbprodukt und Endprodukt; 
vom Erzeuger zum Großhaͤndler, Zwiſchenhaͤndler, 


Kleinhaͤndler und Verbraucher, ſo finden wir auf 


dieſem Wege der zweiten Dimenſion Reibungen und 
Unwirtſchaftlichkeiten, die ſich mit denen der erſten 


multiplizieren, waͤhrend umgekehrt die gleichzeitige 


Reform in beiden Richtungen in quadratiſcher Wirkung 
die Produktion entlaſtet und ihre Leiſtung ſteigert. 


Einer der Grundunterſchiede aͤlterer und neuerer Wirt⸗ 
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5 orm beſeeht in dieser Suufenfoge der e Güter, bei 
der nahezu jedes Zwiſchenprodukt zum Handelsgut 
geworden iſt, weil bei vergleichsweiſe kleiner Zahl von 
Urprodukten und unuͤberſehbarer Vielfaͤltigkeit der End⸗ 
erzeugniſſe ſtets erneute Zuſammenſetzungen der Staffel⸗ 
produkte erforderlich werden. Bei der alten Guͤtererzeu⸗ 
9 gung blieb von der Bienenzucht bis zur Kerze, von der 
0 Schafzucht bis zum Wollgewande, von der Rodung bis 
4 zum gezimmerten Hauſe und zur Holzbank die Produk⸗ 
5 tion wo nicht in einer Hand, fo unter einer Aufſicht; 
Metalle waren die aͤlteſten Zwiſchenprodukte, die ges 
. handelt wurden. Die fortſchreitende Mechaniſierung 
Rund Arbeitsteilung mußte nach und nach faſt jedes 
| Zwischenprodukt zum Handelsgut machen, weil nahezu 
ein jedes der verſchiedenartigſten Beſtimmungen faͤhig 

iſt, und weil nur dann alle Verarbeitungsſtufen in einer 
Hand liegen koͤnnten, wenn die geſamte Weltwirtſchaft 
. in einer Hand laͤge. 

Hier begegnet uns, was ſelten geſchieht, ein ſchwerer 
innerer Widerſpruch und Fehler merkantiler Art der 
mechaniſierten Produktionsform an ſich: die Arbeits⸗ 

. teilung hat im Nebeneinander des einzelnen und des 
geſamten Produktionsvorgangs das Unvordenkliche be— 
wirkt; im Hintereinander des geſamten Wirtſchafts⸗ 

vorgangs, in der Reihenfolge der Hauptproduktions⸗ 
ſtufen jedoch hat ſie den Prozeß zerriſſen. | 

Indem nämlich die meiſten Zwiſchenerzeugniſſe zu 
- Handelsgütern geworden find, muͤſſen fie zunaͤchſt, ein 

jedes fuͤr ſich, einen moͤglichſt hohen Nutzen tragen, und 
zwar zum Schaden des Weiterverarbeitenden, deſſen 

Produktion hierdurch geſchwaͤcht wird und ſchwaͤchend 
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auf die Urproduktion zuruͤckwirkt. Ein einfaches Beifpiel:, 
ein Salzbergwerk und eine Sodafabrik koͤnnen ſich über 
ein engeres Zuſammenarbeiten nicht verſtaͤndigen. Das 
Bergwerk hält feine Salzpreiſe aufrecht, die bei mäßiger 
Produktion einen mäßigen Nutzen laſſen. Bei verdoppel⸗ 
ter Produktion würde die Mehrerzeugung ſich erheblich 
verbilligen. Die Sodafabrik kann mit den gegebenen 
Salzpreiſen nur eine kuͤmmerliche Fabrikation betreiben; 

bei ermaͤßigtem Salzpreiſe koͤnnte ſie ihren Abſatz ver⸗ 
vierfachen. Koͤnnten beide Werke ſich verſtaͤndigen, oder 
lägen ſie in einer Hand, fo würden fie bei vielfachem Ver⸗ 
dienſt ein Vielfaches leiſten; das zweite Produkt koͤnnte 

uͤberdies verbilligt in den weiteren Verarbeitungsprozeß 

eintreten und die Wirkung ſteigerte ſich ruͤckwaͤrts wie 

vorwaͤrts in wachſender Progreſſion. 

Es tritt hinzu das Zickzack der verlorenen Wege und 
Frachten, die Verluſte und Koſten der Lagerung, des 0 
Handelsriſikos der Spekulation, die Verlangſamung des 
geſamten Produktionsvorgangs. Trüge man auf einer 
Landkarte auf, was eine einzige Warengattung an Hin⸗ 
und Herwegen der Verarbeitungsſtufen von Ort zu Ort, 
von Werk zu Werk bis zu den Abſatzmittelpunkten er⸗ 
fordert, ſo wuͤrde man faſt das ganze Netz der Eiſen⸗ 
bahnen und Waſſerwege nachzuziehen haben. Wohl⸗ 
taͤtig haben hier Syndikate gewirkt, indem ſie mit ge⸗ 
nauen Frachtberechnungen ermitteln, wer an wen zu 
liefern hat; doch wird hierdurch die zweite Wirkung der 

Syndikate nicht aufgehoben, die nach der eben geſchilder⸗ 
ten Geſetzmaͤßigkeit durch Verteuerung der einzelnen 
Produktionsſtufe die ganze Reihe der ROTEN 
Verarbeitungen ſchwaͤcht. 
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ung neue, 1 5 e Schäden, die ich 
an anderen Stellen geſchildert habe. Durch Moden— 
ausleſe, Verderb, Konkurrenz, Umwerbung des Kunden, 
P besanda, Kreditausfaͤlle, Lagerkoſten, verlorene 
rachten, Zinsaufwaͤnde gehen Betraͤge an Arbeits— 
kraft, Umlaufsgeſchwindigkeit, Material in ſolchem Um⸗ 
fange verloren, daß etwa einzelne Webwaren auf dieſem 
Wege ſich auf das Doppelte und Dreifache verteuern. 
Zur Verteilung nebenſaͤchlicher Genußmittel und Ver⸗ 
brauchsgegenſtände, wie Tabak, Schreibzeug, Seife, 
zur Kundenanwerbung durch Eiſenbahnfahrten ſind 
Armeen junger, ſchaffenskraͤftiger Menſchen der wirt⸗ 
ſchaftlichen Produktion entzogen, deren Beſtandszahlen 
* ſechs Stellen geſchrieben werden. f 
Mit Ausnahme der Handelsvergeudung, die in den 
Zeiten wirtſchaftlicher Blüte und Kraͤfteuͤberfluſſes völlig 
unbeachtet blieb, hat das Unternehmertum die Schaͤden 
der Zerreißung des Produktionsprozeſſes in geſchaͤft— 
licher Sondererfahrung wahrgenommen und auf Einzel⸗ 
wegen zu beheben geſucht. Der Weg aufwaͤrts zum 
Urprodukt, abwaͤrts zum Fertigfabrikat wurde von 
vielen erſtrebt, jedoch nur von wenigen, den Staͤrkſten, 
beſchritten. Eine Maſchinenfabrik muß ſehr groß ſein, 
wenn ſie es wagen darf, ein Stahlwerk anzugliedern; nur 
unſere größten Lokomotivwerke haben es vermocht. Ein 
Stahlwerk muß ſehr kapitalkraͤftig fein und ſich weit 
von ſeinem Erfahrungsgebiet entfernen, wenn es etwa 
hr, 
4 Rathenau, Die neue Wirtſchaft. +9 


durch Erwerb einer Werft fein ABO Usnefmer wer 
will. ua 
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licher Geiſt den ganzen Organismus durchdringt. Eine 
Vereinigung in einer Hand bedarf es nicht wohl abe 


aber wird abermals in einer Vervielfältigung des 
Wirkungsgrades beſtehen, die ſich mit den beiden gro 

vorher geſchilderten Reformen zur dritten Potenz ſteig 
4. Eine vierte Steigerung der Leiſtungskraft natio 
naler Wirtſchaft erwaͤchſt aus neuen Grundſaͤtzen, di 
in der Kriegswirtſchaft 1 und Erlaͤuterung 0 
fahren haben. 

Vordem betrachtete man es im Sinne der Allgemein 
heit als gleichgiltig, in welcher Richtung eine Geſam 
wirtſchaft ſich bewegte. Da jedes Gebiet Eroberunge 
verſprach, da die Fragen der Handelsbilanz und Valut 
ſich von ſelbſt regelten, da die Laſten gering, die Kapitals 
vermehrungen reichlich waren, konnte man es dem Er 
traͤgnis als alleinigem Regler uͤberlaſſen, aus welche 
Stoffen, mit welchen Mitteln und zu welchen Zwecke 
der einzelne und die Geſamtheit zu produzieren gewil 
waren. Heute und vielleicht fuͤr alle abſehbare Zeit ſin 
wir in einer Lage, die uns nicht mehr geſtattet, dies 
Dinge der ſelbſttaͤtigen Regelung anheimzuſtellen. 

Den Begriff des Rohſtoffſchutzes habe ich in fruͤhere 
Schriften aufgeſtellt. Wenn ein Produkt aus deutſchen 
Rohſtoff auch nur annähernd fo wirtſchaftlich dargeſtel 
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d 1 wie Aut den ſo 110 was früher 
ch geſchehen waͤre, der deutſche Stoff verwendet 
den, denn wir durfen, ſolange der wirtſchaftliche 
tionalismus beſteht, der vor feinem endgiltigen Ab— 
en den Hoͤhepunkt erſt nach dem Kriege erreichen 
d, auf unſere Koſten nicht fremde Arbeiter und An— 
ellte beſchaͤftigen, fremde Kapitalsrenten tragen. 
Unſere Erſatzwirtſchaft wird andauern, manches End: 
ge und Wertvolle zeitigen, und ſchließlich zu der 
ſicht beitragen, daß auch die Wirtſchaft der Welt 
e Gemeinwirtſchaft ift und fein foll. 
infuhr, ſoweit ſie unentbehrlich iſt, wird beſtehen 
kontingentiert bleiben, ſolange unſere Beſtaͤnde 
cht aufgefüllt, unſere Handelsbilanz paſſiv und unfere 
aluta unterwertig iſt. Ebenſolange werden wir die 
ſewinnung und Herſtellung unſerer gegebenen Aus— 
rguͤter, insbeſondere der Kohlen, der verarbeiteten 
unverarbeiteten Metalle und der Chemikalien auf 
en der Produkte, die entbehrlichem Inlandsbedarf 
en, zu foͤrdern haben. Der allgemein erforderlichen 
usgeſetzgebung, deren ſoziale und wirtſchaftliche Not⸗ 
digkeit ich hier nicht nochmals ſchildern will, werden 
einzelne Gewerbe Opfer zu bringen haben. 

Er derjenigen kommenden ee, die im 


u. des Erbweſens; dafür aber von neuem 
hinweiſen auf die Notwendigkeit der Maßnahmen, die 
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Unternehmungen lab der beruflchen Ycheitsvergeubur il 

Voruͤbergehend kann in der erſten Friedenszeit ein 
Überſchuß unverwendbarer Arbeitskraͤfte eintreten, denn 
wenn auch die Gefangenen das Land verlaſſen, ein Teil 
der arbeitenden Frauen zu haͤuslichem Beruf zuruͤckkehrt, 
die landwirtſchaftlichen Sommerarbeiter zum Teil aus⸗ 
bleiben, ſo zaͤhlen, wie erwaͤhnt, noch immer die Hände, 
die durch die Aufloͤſung unferer Heere frei werden, nach 
Millionen, und die laͤngſte zulaͤſſige Verzoͤgerung der 
Demobiliſierung wird kaum die Überlaſtung des Arbeits⸗ 
marktes aufheben, da mit Ausnahme der Induſtrien, die 
heimiſche Produkte verarbeiten, zunaͤchſt die Beſchaf, 
tigung des Landes, trotz hoher Auffach e auf 
Rohſtoffmangel abſinkt. | 

Wir dürfen uns durch dieſen vorübergehenden Zuſtand 
nicht taͤuſchen laſſen, ſo ſchwer es in oͤffentlichen, zumal 
wirtſchaftlichen Dingen ſein mag, eine entſchieden aus⸗ 
geſprochene Lage nicht als eine endgiltige anzuſehen. 
In dem Augenblick, wo unſere Wirtſchaft ſich anſchickt, 
den alten Stand ihrer Taͤtigkeit zu erreichen — und dies 
allein, wie wir geſehen haben, genuͤgt nicht, ſie muß ihn 
weitaus uͤberſchreiten —, wird ſie, in gleicher Weiſe 
wie die uͤbrige europaͤiſche Wirtſchaft aufs nachhaltigſte 
den unwiederbringlichen Verluſt an Menſchenkraft und 
Geiſt empfinden. Um ſo beſſer, je fruͤher der Ruf ergeht; 5 
und er wird ergehen: jede Kraft wird gebraucht, kein 
Mann darf feiern. Dann wird die ſittliche Selbſtverſtaͤnd⸗ 
lichkeit zur wirtſchaftlichen Notwendigkeit werden, daß 
kein Arbeitsfaͤhiger den Anſpruch hat, ſich von der Ge⸗ 
meinſchaft ernaͤhren zu ie ohne ihr durch geiſige 
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ber materiete Schaffensleiſtung den Gele ſeines 
Unterhalts zu erſtatten. Und das Gegenrecht entſteht, 
daß kein Arbeitswilliger durch Hilfloſigkeit und Untaͤtig⸗ 
keit der Wirtſchaft von Leiſtung und Unterhalt aus⸗ 
geſchloſſen werden darf. 

Vor allem kann das alte, ſinnlos en Recht aus 
. Zeit des Kraͤfteuͤberfluſſes nicht unangetaſtet bleiben, 
das Recht eines jeden, der es bezahlen kann, uͤber natio— 
nale Arbeitskraͤfte zu perſoͤnlicher Bequemlichkeit und 
Schauſtellung oder zu beliebigen, vermeintlich wirtſchaft⸗ 
lichen Zwecken nach Gutduͤnken zu verfuͤgen. Der Be⸗ 
griff des haͤuslichen und ländlichen Dienſtes iſt reform: 
beduͤrftig; niemand kann in einem freien Lande Knecht 
oder Magd ſein; es gibt Arbeitgeber und Arbeitnehmer, 
und dieſes Verhaͤltnis iſt nach Zahl und Art nicht der 
Willkuͤr, der Traͤgheit, Uppigkeit oder Spekulation an⸗ 
heimgeſtellt, ſondern dem ſozialen und wirtſchaftlichen 
Beduͤrfnis. War es bis dahin jedem Erben und Mitgift⸗ 
empfaͤnger freigeſtellt, ſich mit einem Troß von Lakaien 
zu umgeben, oder wenn er ſich wirtſchaftlich zu betaͤtigen 
wuͤnſchte, Arbeiter, Meiſter, Beamte anzuwerben, mit 
ihren Kräften und mit zuſammengerafften Betriebs⸗ 
mitteln ſich auf einem beliebigen, ihm intereſſant und 
ausſichtsvoll duͤnkenden Gebiete induſtriell zu uͤben, ſo 
wird kuͤnftig die ſachliche Beduͤrfnisfrage entſcheiden 
muͤſſen. 

Dieſe Frage des objektiven, wiſſenſchaftlich pruͤfbaren 
und nachweisbaren Beduͤrfniſſes wird in den Mittel⸗ 
punkt aller wirtſchaftlichen Entſchließungen treten. Sie 
wird erhoben werden nicht nur, wenn gebaut und ge— 
gruͤndet werden ſoll, ſondern auch, wenn Kaufleute es 
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für Wünsche holten durch Simon von Rei nd 
und Angeſtellten lediglich den inlaͤndiſchen Wettkampf 
foͤrdern in der mehr oder minder ausſichtsvollen Ho 
nung, am Jahresende den wechſelſeitigen Abſatz etw 
verſchoben zu haben; ſodann in jenen zweifelhaft kauf : 
maͤnniſchen Fällen, in denen eine Lebenshaltung auf 
Gelegenheitsgeſchaͤften, Spekulationen und e 
aufgebaut werden je | 7 


Ausland, das bende Sn unſere Kursſchwäche ui 
billigen Ankauf von Landbeſitz, Anlagewerten und Kunft 
werken auszunutzen ſucht, kuͤnftig ſich um die Beherr⸗ 
ſchung weſentlicher Teile unſerer Wirtſchaftsmittel be⸗ 
wirbt; ja es iſt der Fall denkbar, daß fremdes Kapi 
es anſtrebt, aus unſerem Boden und aus unſeren Arbei 
kraͤften fremde, uns bekaͤmpfende Wirtſchaften zu b 
fruchten. Solange wirtſchaftlicher Nationalismus unſere 
Ziviliſationen beherrſcht und Waͤhrungsgefaͤlle ihm zu⸗ 
gute kommen, werden wir ſelbſt eine Schutzpolitik gegen 
fremde Kapitalsmaͤchte, etwa der Art, wie ſie bisher in 
Skandinavien beſtand, erwaͤgen muͤſſen. 3 

Alle dieſe Richtkraͤfte, moͤgen ſie der Schonung und 
We eilen einheimiſcher Hilfsmittel, moͤgen ſie der Ab⸗ 
wehr fremder, der Staͤrkung eigener Wirkung dienen, 
moͤgen ſie endlich und vor allem der nationalen Wirt⸗ 
ſchaft ermöglichen, über das freie Spiel der Preisbildung 
und des Einzelnutzens hinaus Gebiete hoͤheren oͤkonomi⸗ 
ſchen Intereſſes auf Koſten geringerer oder ſcheinbarer 
Nützlichkeiten zu foͤrdern, koͤnnen nur von einheitlichem 
Willen einer zuſammengefaßten und durchgeiſtigten 
Produktion gelenkt werden. Tritt dieſer zentrale 1 — 9 
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ner Bieleitsirhung, 175 195 1 Gleich eh 
beruhend bisher die Wirtſchaftsbewegung beſtimmt hat, 
» erfolgt abermals eine Verſtaͤrkung der Leiſtungskraft 
nd des Wirkungsgrades, die ſich mit den zuvor be⸗ 
andelten Faktoren in vierfacher Stufenfolge ſteigert. 
Nach vier Richtungen haben wir den heutigen Arbeits: 
prozeß durchzogen, ſeine Schwaͤchen eroͤrtert und die 
Stellen bezeichnet, wo Hand anzulegen iſt, um Kraft 
und Tragfaͤhigkeit zu mehren; im Einzelprozeß, in der 
Arbeitsteilung der Gruppen, im Zuſammenwirken der 
Gewerbe, in der Geſamtbewegung des Wirtſchafts— 
koͤrpers haben wir die Angriffspunkte feſtgelegt. 
Reformen dieſer Tragweite zu wollen, bedeutet eine 
Entſchlußkraft, die einer Stimmung nicht zugemutet 
werden kann, die das Geſchehene fuͤr unerheblich, das 
Geweſene für wiederherſtellbar haͤlt. Gewinnt in 
Europa die Meinung Kraft, und dies wird nach einigen 
finanzreformatoriſchen Verſuchen geſchehen, daß aus 
der groͤßten weltwirtſchaftlichen Kataſtrophe der Ge— 
ſchichte nicht die alten Haushaltmittel und Suͤhnopfer 
der Anleihen, Zoͤlle, Steuern und Monopole uns los— 
kaufen koͤnnen, ſo wird man vor noch ſo großen Trans— 
aktionen und Umſtellungen, Stillſetzungen und Erweite⸗ 
rungen, Eingriffen in gewerbliche Freiheit und perſoͤn⸗ 
liche Anſprüche, ſtaatlicher Mitwirkung und ſozialem 
Ausgleich, ja ſelbſt vor ſozialen und geographiſchen 
Umſchichtungen nicht zuruͤckſchrecken. Bis dahin wird 
Zeit zu Erörterungen und erbittertem Meinungskampf, 
zu allmaͤhlicher Klaͤrung und Einſicht, zu wachſender 
Opferwilligkeit und Entſchlußkraft gegeben fein; denn 
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die Ausfuͤhrungsformen, die nunmehr geſchildert werd 
ſollen, ſind nicht ohne gedankliche Neueinſtellung ver⸗ 
ſtaͤndlich und fordern, bis fie Gemeingut werden können, 
die volle Zeit des Wachstums und der Reifung, die jeder 
Ernte, auch der geiſtigen, vorausgehen muß. I 
Denken wir uns alle gleichartigen Betriebe der Indu⸗ 
ſtrie, des Handwerks und des Handels für fich zuſammen⸗ 
gefaßt, etwa alle Baumwollſpinnereien fuͤr ſich, alle 
Eiſendrahtwalzwerke fuͤr ſich, alle Schreinereien fuͤr fi, 
alle Großhandlungen für Weißwaren fuͤr ſich; denken 
wir uns ferner jede dieſer Vereinigungen zuſammen⸗ 
gefaßt mit ihren vorverarbeitenden und nachverarbei⸗ 
tenden Gewerben, alſo das geſamte Baumwollgewerbe, 
das Eiſengewerbe, das Holzgewerbe und das Leinen⸗ 
gewerbe zu geſonderten Gruppen verbunden; die 
erſten dieſer Organismen moͤgen Berufsverbaͤnde, . 
zweiten Gewerbsverbaͤnde heißen. Gemiſchte Betriebe 
koͤnnen beliebig vielen dieſer Verbaͤnde angehoͤren. . 
einigungen dieſer Art gibt es ſchon jetzt in großer Zahl 
und auf jedem Gebiet, doch dienen ſie nur Be 
Intereſſen, nicht gemeinfamer Wirtſchaft. 

Berufsverbände und Gewerbsverbaͤnde ſeien ſtaatlich 
anerkannte und uͤberwachte, mit weiten Rechten aus⸗ 
geſtattete Koͤrperſchaften. Auch ſolche Organismen be⸗ 
ſtehen bereits, vor allem durch den Krieg gezeitigt; doch 
dienen ſie der Einſchraͤnkung, nicht der Staͤrkung und 
Ausdehnung der Gewerbe. 

Nicht alle dieſe Bildungen werden gleichzeitig er 
ſtehen; vielleicht iſt die Textilwirtſchaft zu ihrer Ein⸗ 
führung die reifſte, während etwa die Feinmechanik oder 
das Gaſtwirtsgewerbe allmaͤhlich einzuordnen ſein wird, f 
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bend Kleinhandel und Ubaptierungegewerbe anderer | 
ung bedürfen. 

Die wichtigere der beiden Organiſationsformen ift der 
| Berufsverband; er ift es, durch den die wirtſchaftliche 
Einheitsgruppe geſchaffen wird, durch den ſie einheitliche 
Kraft und Leben, Augen, Ohren, Sinn, Willen und 
Verantwortung erhält. Dieſe Einheit tritt nicht nur in 
ein feſtes Verhaͤltnis zu ihren benachbarten Gruppen, 
ſondern auch zur Arbeiterſchaft, zur Offentlichkeit und 
zum Staat, worunter hier allemal nicht der Einzelſtaat, 
ſondern das Reich zu verſtehen iſt. 

Am einfachſten laͤßt ſich der Berufsverband ſeiner 
4 dec als Aktiengeſellſchaft, ſeinem Handeln nach 
als Syndikat denken. An der Aktiengeſellſchaft find die 
Einzelunternehmungen nach Leiſtungsverhaͤltnis be— 
teiligt; ſie erwaͤhlen die Verwaltung und dieſe ernennt 
die Leiter. Über das Grundkapital hinaus kann der 
Verband ſich in jedem erforderlichen Umfang ſeine 
Mittel durch Anleihen verſchaffen, die notfalls von den 
Beteiligten oder vom Staat gewaͤhrleiſtet werden. An 
das Syndikat liefert jedes Unternehmen ſeine Waren ab, 
ſoweit ſie zum Wirtſchaftskreiſe des Verbandes gehoͤren; 
was zur eigenen Weiterverarbeitung beſtimmt iſt, wird 
verrechnet. Die Abrechnung der abgelieferten wie der 
zuruͤckgehaltenen Waren geſchieht zu Selbſtkoſten zu⸗ 
zuͤglich eines maͤßigen und gleichfoͤrmigen Nutzens, den 
Verkauf beſorgt der Verband zu Preiſen, die fuͤr kleine 
und große Verbraucher, fuͤr Haͤndler und Weiterverarbei⸗ 
ter abgeſtuft ſind; auch der Selbſtverbraucher hat den 
Weiterverarbeitungspreis zu zahlen. 

Soweit unterſcheidet ſich Aufbau und Wirkung des 
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| Verbandes kaum von be e Syndikat. Die 
Unterſchiede beginnen bei der Mitwirkung des Staates. b 
Hier, wie bei jeder anderen ſtaatlichen Gebarung muß 
der Grundſatz gelten: der Staat kann eden wo er 
leiſtet; er ſoll leiſten, wo er fordert. N 
Der Staat uͤbertraͤgt dem Berufsverbande beben 
Rechte, die zum Teil an Hoheitsrechte grenzen: das Recht 
der Aufnahme oder Ablehnung neu Hinzutretender, das 
Recht des Alleinverkaufs inlaͤndiſcher und eingefuͤhrter 
Ware, das Recht der Stillſetzung unwirtſchaftlicher 
Betriebe gegen Entſchaͤdigung, das Recht des Aufkaufs 
von Betrieben zur Stillſetzung, Umwandlung oder Fort⸗ g 
fuͤhrung. Kein neuzeitliches Syndikat hat je ſo weit⸗ . 
greifende Rechte beſeſſen und mit ihnen ſo bedeutende 
Ausſichten auf Leiſtungskraft und Ausdehnung. 9 
Als Gegenleiſtung beanſprucht der Staat mitten de 1 
Aufſicht i in der Verwaltung, ſoziale Leiſtungen und Ge⸗ ö 
winnabgaben. Dieſe Gewinnabgaben bilden die Grund⸗ 
lage eines gewaltigen Staatseinkommens, das die Ware ; 
bei ihrer Entſtehung und in allen ihren Stufen erfaßt, ö 
das den geſamten Umſatz des Landes beſteuert und den⸗ 
noch nicht verkuͤmmert, weil er auf jeder Produktions- 1 
ſtufe ſich ſelbſttaͤtig der Tragkraft anpaßt. Ich behaupte, 
daß eine ähnlich ergiebige, gleichzeitig elaftifche und e 1 
duktionsfoͤrdernde Abgabe ſich nicht finden laͤßt. 
Hiernach ergibt ſich folgendes Verhaͤltnis der An⸗ 3 
ſpruͤche: aus dem Gewinn des Verbandes wird zunaͤchſt 
eine angemeſſene Verzinſung des geſamten arbeitenden 1 
Kapitals beſtritten; der Überſchuß wird in einem feft- 3 
zuſetzenden Staffelverhaͤltnis geteilt, fo zwar, daß ein | 
Teil dem Staate gehört, ein Teil fiigt Fuͤrſorge f 
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Lohnaufbeſſerung zukommt, ein Teil den Produ⸗ 
zenten verbleibt und ein Teil zur Verbilligung der Ware 
durch Minderung der Verkaufspreiſe verwendet wird. 
In der Verwaltung iſt der Staat vertreten, deſſen 
Beauftragte uͤberwachende und eingreifende Rechte 
} haben, außerdem die Arbeiterſchaft. Innere Streitig⸗ 
keiten werden durch Schiedsaͤmter geſchlichtet. 
= Der Verantwortungskreis der Berufsverbaͤnde 1 
| ſich demnach wie folgt zuſammen: f 
Otrdentliche Geſchaͤftsfuͤhrung. Organiſation und Hand: 
f ebung des Verkaufes und der Ausfuhr, ſoweit die be— 
wirtſchafteten Guͤter eine Einheitlichkeit des Auslands⸗ 
verkaufes zulaſſen. Erweiterung der Abſatzgebiete. 
Beſchaffung, notfalls Einfuhr der Rohſtoffe und Hilfe: 
materialien unter Mitwirkung des Handels; Einfuhr 
des Fabrikats, ſoweit und folange die inlaͤndiſche Er⸗ 
4 zeugung nicht zureicht. Beſchaffung von Frachtraum und 
Zahlungsmitteln an zentraler Stelle, ſolange die fruͤhere 
Auskoͤmmlichkeit nicht wiederhergeſtellt iſt. 
Hebung und Verbilligung der Produktion durch Aus— 
breitung techniſ cher Erfahrung, Verbeſſerung und Neu: 
einrichtung der Werkſtaͤtten, Stillegung unwirtſchaft⸗ 
cher Betriebe, Aufkauf widerſtrebender oder ſchlecht 
geleiteter — was ſich nach Ausweis der Selbſtkoſten 
erzeigt —, notfalls Errichtung und Betrieb eigener 
Muſterfabrikationen, Erweiterung, erforderlichenfalls 
Finanzierung gut e und wirtſchaftlich betriebener 
Anlagen. 
Ausarbeitung und Durchführung des groß angelegten 
und wiſſenſchaftlich durchdachten Planes der Arbeits⸗ 
teilung von Werk zu Werk, Bezirk zu Bezirk, nach Maß⸗ 
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gabe der Lage, Materialbeſchaffung, Abſatzentfernung, i 


Kraft: und Arbeiterverhaͤltniſſe, Leiſtungsfaͤhigkeit. Ver⸗ 
teilung der Erzeugungskontingente, Entſcheidung und 


Mitwirkung bei Errichtung neuer Werke. 
Einfuͤhrung einheitlicher Typen, Normalien und Muſter. 


Beſchraͤnkung der zahlloſen uͤberfluͤſſigen Ausfuͤhrungs⸗ 


formen und Katalognummern, Überweiſung außer⸗ 
gewoͤhnlicher Anfertigungen und Reparaturen an Sonder⸗ 


werkſtaͤtten, die unter eigener BE und 


geſonderter Abrechnung ftehen. 


Verhandlung und Verkehr mit den benachbarten Ver⸗ 
baͤnden des Geſamtgewerbes, mit Angeſtellten⸗ und 
Arbeiterverbaͤnden, Vertretung der Berufsintereſſen 


gegenuͤber der Regierung und Geſetzgebung. 


Nach dieſen Ausfuͤhrungen kann der Ruf nicht aus⸗ 
bleiben: das ſind die alten Gilden und Zuͤnfte! Die 
Handlungs- und Gewerbefreiheit iſt untergraben, die 
freie Konkurrenz vernichtet, die Wirtſchaft iſt unter den 
Staatsbuͤttel geſtellt; ſie b im Zopf⸗ und Gevattern⸗ 


weſen verknoͤchern. 


Vom Wert und Erſatz des een Wettbewerbs Kr 1 
Spiels der Kräfte wird ſpaͤter, in allgemein⸗kritiſcher 


Betrachtung zu reden ſein, ebenſo von Staatsgefahr 


und Verknoͤcherung; daß ungezuͤgelte Wirtſchaft und 


Gemeinwirtſchaft nicht das gleiche ſind, daß beide ihre 


Vorteile und Nachteile haben, iſt zuzugeben; die Wahl 
wird nicht vom Gutduͤnken, ſondern von der Notwendig⸗ 
keit abhaͤngen. Vom alten Gilden⸗ und Zunftweſen 


aber unterſcheiden ſich dieſe Gebilde, wie ſich die alte 


deutſche Kleinſtaaterei vom Bundesſtaate des Reiches 


unterſcheidet; nicht ein Verbandsſchutz von Einzel⸗ | 
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intereſſenten iſt hier gegeben, nicht ein Zweckoerband 
ſouveraͤner Einzel⸗ und Kleinbetriebe: ſondern eine Pro⸗ 
duktionsgemeinſchaft, in der alle Glieder organiſch in⸗ 
einandergreifen, nach rechts und links, nach oben und 
unten zur lebendigen Einheit zuſammengefaßt, mit ein⸗ 
heitlicher Wahrnehmung, Urteil, Kraft und Willen ver: 
ſehen, nicht eine Konfoͤderation, ſondern ein Organismus. 
Es iſt genau die gleiche Anordnung, als ob ein einzelner, 
ſei er Milliardär, Bank oder Staat, in den Geſamtbeſitz 
unſerer Induſtrialwirtſchaft gekommen waͤre und es 
unternommen haͤtte, ſie zu einem Geſamtwerk zu ordnen, 
von der Art, wie wir ſchon eine ganze Reihe, wenn auch 
weit minder umfaſſender beſitzen. Sie zu ordnen: 
jedoch fo, daß nicht eine buͤrokratiſche Formel oder gar 
eine politiſche Zentralmacht ſie zuſammenfaßt, die alle 
Fiauͤhrer in Beamte, alle Entſchluͤſſe in Maßregeln ver: 
wandelt, ſondern ſo, daß moͤglichſt alle Initiative und 
Einzelverantwortung erhalten bleibt und der ganze 
Otrganismus auf Selbſtverwaltung beruht. 
g Nur eine dreifache ſachliche Frage dieſes Gedanken⸗ 
kreiſes, die auf den erſten Blick Schwierigkeiten zu machen 
ſcheint, ſoll hier behandelt werden: wer kommt in den 
Verband hinein, wie werden die Anteile ausgemacht, 
welcher Schutz beſteht gegen engſichtige, ruͤckſtaͤndige, 
felbſtſuͤchtige Cliquenpolitik und Machtausnutzung? 
E.s kommt hinein zunaͤchſt ein jeder, der gegenwaͤrtig 
ſelbſtaͤndig eine Produktion des zu ordnenden Gebietes 
betreibt, phyſiſche oder juriſtiſche Perſon, er mag wollen 
oder nicht. Ausgeſchieden werden ſehr bald die un— 
geeigneten oder unfaͤhigen Betriebe, durch Stillſetzung 
oder Aufkauf. Was uͤbrig bleibt, iſt in einem bis dahin 
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nicht bekannten Durchſchnittsmaße tuͤchtig und leiſtungs⸗ 
fähig. Iſt es das wirklich? Doch wohl; denn jeder hat 
ſeine Selbſtkoſten bekannt zu geben, abrechnen und 
pruͤfen zu laſſen; an Erweiterungen aber werden nur 
die beteiligt, die in den Selbſtkoſten zum mindeſten 
normal, wo nicht ganz beſonders guͤnſtig ſtehen, und die 
ſich verpflichten — denn ſie koͤnnten nach unten ge⸗ 
ſchmeichelt haben —, dieſe Preiſe unter gleichbleibenden 
Vorausſetzungen weiterhin zu erhalten oder zu ermaͤßigen. 
Wie aber, wenn alleſamt ſich verſtaͤndigen, ihre Selbſt⸗ 
koſten zu hoch anzugeben, um dem Staat und der Gemein⸗ 
ſchaft Gewinne zu entziehen, und es verſtehen, die Pruͤ : 
fung zu taͤuſchen? Der Fall iſt in Deutſchland nicht wahr⸗ 
ſcheinlich; immerhin: es wuͤrde ſich bald ergeben, daß 
die Verbandsbetriebe billiger arbeiten, und der Staats⸗ 
beauftragte wuͤrde darauf dringen, daß nur ſie erweitert 
werden. Außerſter und unwahrſcheinlichſter Fall: auch 
die Leiter der Verbandsbetriebe ſind beeinflußt oder un⸗ 
fähig, jo daß auch die Verbandsſelbſtkoſten hoch find und 
den Vergleich verdunkeln; dann wuͤrden die Außen⸗ 
ſtehenden Wandel ſchaffen. In dieſem Falle, oder im 
harmloſeren, wenn neue Erfindungen vorliegen, die der 
Verband zu Unrecht ablehnt, werden ſich Unternehmungs⸗ 
luſtige finden, die ſich erbieten, die Verbandsſelbſtkoſten 
einzuhalten oder zu unterſchreiten, ſofern ihnen ein 
Anteil gewaͤhrt wird. Sie duͤrfen nicht zuruͤckgewieſen 
werden, ſofern ſie angemeſſene Sicherheit leiſten, ſich 
mit einer Anfangsbeteiligung oder in gewiſſen Faͤllen 
mit Ausfuhrquoten zufrieden geben. Sie werden dann 
dafuͤr ſorgen, daß friſches Leben in den Verband 1 
und ſich Beteiligungen erobern. 
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Sonach: die Anfangsquoten ergeben ſich aus dem 
gegenwärtigen Beſitzſtand, die Quotenentwicklung aus 
der Leiſtung, der Zutritt aus neuer Initiative, Erfin⸗ 
dungskraft und Betriebsverbeſſerung: und fuͤr andere 


Aufnahmegruͤnde, wie etwa den Wunſch, auf Koſten der 
Wirtſchaftseinheit durch Beſteuerung der Gemeinſchaft 


ſich eine Kapitalsrente zu ſchaffen, liegt kein Anlaß vor. 
Die Wirkungsweiſe der Gewerbeverbaͤnde iſt grund— 
aͤtzlicher und einfacher als die der Berufsverbände; fie 
verhält ſich zu dieſer ähnlich wie die Verwaltung eines 


| Bezirks oder einer Provinz zu der eines Kreiſes. Die 


Hauptaufgaben des organifierten Geſamtgewerbes be⸗ 


eben in Ausgleich und Vermittlung; eine Erwerbs— 
gemeinſchaft findet im allgemeinen nicht ſtatt, und es 
bedarf daher auch nicht der aͤußeren Form einer Erwerbs⸗ 


geſellſchaft, es genügt der Ausbau in Geſtalt des ae 


ner 


Hier werden vor ale die Fragen des Bedarfs, der 
Worenbeſchaffung in Guͤte, Typen und Muſtern, der 
Umſtellung auf neue Anforderungen, der Preiſe, Liefer⸗ 
eiten, Zahlungsweiſen, der Arbeitsvermittlung, Er— 


weiterung, Betriebseinſchraͤnkung von Gruppe zu Gruppe, 
von Berufsverband zu Berufsverband verhandelt. Wer 
der Wirtſchaft naheſteht, weiß den ungeheuren Vorteil 
einzuſchaͤtzen, der aus einer moͤglichſt ganzjaͤhrigen Zu: 
ſammenfaſſung der Beduͤrfniſſe ſich ergibt. Wenn man 
in regelmaͤßigen Zeitabſchnitten weiß, wieviel Schienen, 
Garne, Keſſel, Motoren, Zubehörteile, Chemikalien, 
Glasſcheiben verlangt werden und in welcher Beſchaffen⸗ 
heit, ſo koͤnnen langſichtige Fabrikationsprogramme und 
2 Aufteilungen feſtgeſetzt werden, die ganze Werke dauernd 
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voll und gleichmäßig beſchaͤftigen, die Erzeugung un⸗ 
abſehbar verbilligen, große Lager unnoͤtig machen, die 
Verkehrsſtraßen entlaſten, den Arbeitsprozeß beſchleuni⸗ 
gen, Kapital und Zinſen erſparen und die Leiſtung i im 
Bezuge auf alle ihre Elemente erhoͤhen. 0 

Das Geſamtgewerbe uͤberblickt feinen ganzen Bedarf 
im Inlande und Auslande; bei ihm laufen alle An⸗ 
ſpruͤche in Menge und Art, von denen des Staates bis 
zu denen des Kleinverbrauchers zuſammen. Der große 
Verbraucher und Haͤndler gewoͤhnt ſich daran, etwas 
weniger umworben zu werden und ſeinen Bedarf im 
voraus zu durchdenken, weil nicht mehr tauſend muͤßige 
Lager darauf warten, ob er vielleicht etwas vergeſſen 
haben koͤnnte; hat er Wichtiges vergeſſen, ſo mag er von 
geſonderten Aushilföslagern zu erhoͤhten Preiſen be⸗ 
ziehen. Das kaufende Publikum wird nicht mehr in 
ſiebzehntauſend Schuͤrzenmuſtern und Hoſenträger⸗ 
gattungen wuͤhlen und waͤhlen, ſondern in zweitauſend, ’ 
und hierdurch an Zeit und Mühe ſparen; werden einige 
Tauſend Schuͤrzen deshalb weniger verkauft — Beweis, 
daß ſie entbehrlich waren —, ſo koͤnnen ein paar Motor⸗ 
pfluͤge mehr hergeſtellt werden. Wer durchaus das 
Außergewoͤhnliche verlangt, mag ſich in Lurusgeſchaͤften 
befriedigen, denen entſprechende Preiſe und Abgaben 
und Einfuhrkontingente vorgeſchrieben werden. ; 

Der Handel von Verband zu Verband bedarf keiner 
zwiſchentretenden Vermittlung. Ungezaͤhlter Zweig⸗ 
niederlaſſungen, Reiſender nach Hunderttauſenden, toter 
Lager, Ladenhuͤter, zweifelhafter Kredite, verhuͤllter 
Finanzierungen bedarf es nicht mehr. Der veraͤnderten 
Guͤterbewegung entſpricht die Veraͤnderung im Umlaufe 
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ben Abbilder, der Wechſel und Zirkulations⸗ 
n üttel. Wenn bis dahin alle Beſtrebungen vergeblich 
5 ren, bargeldloſen Verkehr und Umlaufserſparnis zu 
erzwingen, weil man das Weſen dieſer Zeichen verkannte, 
5 und nicht wußte, daß fie bloße Spiegelbilder der Waren: 
bewegung ſind: daß man mithin die Bewegung des Ab— 
bildes nicht vereinfachen kann, wenn die Bewegung des 
Abgebildeten, des Guͤterprozeſſes, verworren bleibt —, 
ſo werden ſich jetzt die Bankbelaſtungen verringern un 
mit ihnen die Zinsſaͤtze. Dem Handel aber bleibt, gleich 
falt in organiſierter Form, ſeine eigentliche Aufgabe 
erhalten: Guͤter aus verzweigten Quellen in Behaͤlter 
zu leiten, Güter aus Behältern in verzweigte Kanäle 
zu tragen, zwiſchenſtaatliche, uͤberſeeiſche N 
zu erhalten. 

Eine Sitzung des Baumwollgewerbes koͤnnte bogen 
1 oben verlaufen: der Verband der Spinner berichtet, 
daß es nicht ganz gelungen ift, die ſteigenden Material: 
preiſe durch Verbilligung der Herſtellungskoſten auszu⸗ 
gleichen. Der Verband der Zwirnereien und Naͤhgarn— 
fabriken verzichtet daraufhin auf erhoͤhte Zuteilung. Der 
Webereiverband erklaͤrt, die ausfallenden Mengen fuͤr 
ereifungsgewebe zu uͤbernehmen, ſofern entſprechende 
Umſtellungen in Nummern und Qualitäten erfolgen. 
Die Großhaͤndler berichten uͤber den Gang der Moden 
nd verlangen große Auswahlen neuer Gewebearten. 
s wird mit Spinnern und Webern verhandelt und ein 
erkleinertes Sortiment vereinbart. Die Weber behaup⸗ 
en, große Mengen eines gewiſſen Stoffes uͤber See ab— 
ſetzen zu koͤnnen, ſofern ihnen das Garn zu Ausnahme— 
preiſen bewilligt wird; man beſchließt, es ihnen wenig 


5 Rathenau, Die neue Wirtſchaft. 65 
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uͤber Selbſtkoſten zu geben, wogegen 1 einen Zeil 
Verkaufsgewinnes abzutreten haben. Die Spinner b 
abſichtigen, eine neue Faſer einzuführen, die ſich im Au 
land bewaͤhrt habe, die Weber weigern ſich, ſie zu ver 
wenden, die Faͤrber und Appreteure warnen. Es wird 
beſchloſſen, ein ſchlecht beſchaͤftigtes Werk als Verſuchs⸗ 
fabrik einzurichten und das Riſiko zu teilen. Es werden 
Preis: und Lieferfragen allgemeiner Art beſprochen, auf 
Antrag der Faͤrber vereinbart, mit dem Farbwerkber⸗ 
bande um neue Preiſe und Schattierungen zu ver⸗ 
handeln und die Sitzung gefchloffen; worauf dann die 
Berufsverbaͤnde in Einzelſitzungen zuſammentreten und 
die Durchfuͤhrung der Beſchluͤſſe unter ſich vereinbaren. 

Die Verbandsorganiſation ſchließt den Großhandel, 1 
das Inſtallationsgewerbe, das produzierende Handwerk, 
insbeſondere das Kunſthandwerk und einzelne halb⸗ 
landwirtſchaftliche Betriebe ein; die grundſaͤtzliche Ab⸗ 
grenzung der Gebiete zwiſchen Großbetrieb, Handwerk 
und Kunſtgewerbe iſt Sache der Gewerbeverbaͤnde. Hier 
wird ſich zwanglos eine Bewegung einſtellen, deren An⸗ 
faͤnge ſchon heute ſich zeigen, und die beſtimmt iſt, dem 
Handwerk und der Hausinduſtrie neuen Antrieb zu 
geben. So ſchwer es dem Handwerk wird, mit dem 
Großbetriebe da in Wettbewerb zu treten, wo eine 
individuelle oder kuͤnſtleriſche Geſtaltung des Produkts 
nicht verlangt wird oder, was haͤufig der Fall iſt, nicht 
geleiſtet werden kann, ſo gibt es doch zahlreiche Falle, 
die mit gutem Willen und Sachkenntnis vervielfacht auf⸗ 
gewieſen werden koͤnnen, wo die Maſchine verſagt und 
maſſenhafte Handarbeit ſich lohnt; insbeſondere bei 
Hilfsteilen aus Holz, un und Glas iſt dies beobachtet 
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oben 2 Werken alba 1 1 1 man 
© dervorrichtung aus dem Arbeitsprozeß ausſchied 
Hausinduſtrien uͤbertrug. Wird das Verfahren 
mein von den Verbaͤnden aufgenommen, ſo iſt 
zeitig eine Belebung abſterbender Hauswerkſtaͤtten 
licht und die Gefahr der Ausbeutung durch uͤber⸗ 
ige Beſteller behoben. 
t dem großen Gebiet applizierenden Handwerks, 
Kleinhandels, des Grundſtuͤckgewerbes, der Gaft: 
Schankwirtſchaft, der örtlichen Verkehrs- und Vers 
ngsbetriebe beginnt eine zweite Kategorie der Wirt: 
ſchaft, die nicht nach den geſchilderten Grundſaͤtzen 
rganiſiert, ſondern der Handhabung der Gemeinden 
rlaſſen werden ſollte. Denn wie der Staat in der 
desproduktion ſein wirtſchaftliches Abbild, die Quellen 
er materiellen Kraft und den Gegenſtand ſeines 
lichen Schutzes findet, ſo erwachſen die eigentlich 
ichen Unternehmungen auf dem Boden der Ge— 
nde, finden ihr Daſein durch die Anſammlung der 
sbuͤrgerſchaft, deren Beduͤrfniſſen und Einrichtungen 
alles verdanken, und ſollten daher eben dieſer buͤrger⸗ 
en Einheit den ſtaͤrkſten Ruͤckhalt fuͤr die Erfuͤllung 
r Gemeinſchaftsaufgaben gewaͤhren. Staatswirt⸗ 
t und Landesgewerbe, Kommunalwirtſchaft und 
sgewerbe gehoͤren zuſammen. 
o groß wie die Verſchuldung und Belaſtung unſerer 
mmunalverbaͤnde wird die Reform des oͤrtlichen 
tichaftslebens fein. Die Zeit der Rathauspalaͤſte, der 
lachthausburgen, der Abdeckerei-Idylle und der Gas: 
alt⸗Feenſchloͤſſer iſt vorüber; vielleicht beſinnt ſich 
uch unſere Architektur, die an Zuͤgelloſigkeit und Wett⸗ 
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bewerbepbantafit verenden wollte, indem fie era 
an ein Geſetz wieder gebunden wird, das Geſetz de 
Sparſamkeit. Die Grundlage des neuen ſtaͤdtiſche 
Wohlſtandes muß der ſtaͤdtiſche Boden bilden, der wede 
für den Millionenbauer, noch für den Grundſtuͤcksſchieber 
Bauſpekulanten und Mietstyrannen gewachſen iſt, nich 
einmal für den ſoliden Rentner, dem er am eheſten z 
gönnen war, dem er aber bei verteuerten Hypotheke⸗ 
und verminderten Ladenmieten keinen Segen meh 
bringen wird. Sein Schickſal muß erleichtert werde 
durch Hypothekenerleichterung, Tilgungszuſchuͤſſe, vo 
allem durch Aufhebung ice Hun ee 
Dagegen muß der ſtaͤdtiſche Grund, neubebaut — il 
den Geſchaͤftsbezirken bis zu beliebiger Höhe —, in ar 
ſtaͤndigen Verhaͤltniſſen und Bauformen, a einiger 
Menſchenaltern freies Eigentum der Gemeinden ge 
worden ſein. Die architektoniſche Verwahrloſung unſere 
Straßen wird, fo lange fie beſteht, ein ſichtbar mahnen 
des Zeugnis geben von der Verwahrloſung unſere 
Wirtſchaftsbegriffe, die einem Stande unbewußte 
Monopoliſten eine beliebig geſteigerte Beſteuerung de 
Gemeinweſen in ihren beſten Jahrzehnten zugewende 
und ungezaͤhlte Milliarden an buͤrgerliche Renter 
empfaͤnger verſchenkt haben, die zum Dank durch ihre 
Baugeſchmack unferer Epoche Schandmal über: Schand 
mal aufdruͤckten. 

Nicht minder als Grund und Boden find ſtäͤdtiſche 
Verkehr, Verteilung und Verſorgung, mag es ſich ur 
Fuhrwerk, Licht, Kraft, Waſſer oder um Verbrauch 
güter handeln, die gegebene Grundlage ſtaͤdtiſcher Wir: 
ſchaft, vorzugsweiſe in gemiſchtem Betriebe. Neu iſt i 
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So Echwantend it ne Stellung zum a 
Bir fühlen, daß ein Unrecht im Spiel ift, wenn wir an 


ewiſſer Preiſe und das Aufſchießen von Verkaufs⸗ 
aläften ſteht im Widerſpruch; fo halten es viele für 
alben Betrug und taͤuſchende Reklame. Dennoch wehren 
nige ihren Frauen die Verlockung des Warenpara⸗ 
ieſes, denn fie erkennen wider Willen, daß nach den 
zeſetzen der Mechaniſierung auch der Kleinverkauf zur 
Raſſenaufgabe werden muͤſſe. 

Und dies iſt richtig. Man denke ſich nur den ſtraffen 
inheitsbetrieb der Verkaufsanſtalten ruͤckwaͤrts aufs 
eteilt in die Vielzahl der aufgeſogenen Magazine, Laͤden 
nd Butiken, und in Straßenzuͤgen, Ecken und Kellern 
erſtreut; die oberen Geſchoſſe in ſchlechtgelegene Woh⸗ 
ungen ruͤckberwandelt, die emſigen Verkaͤuferinnen 
jiederum im Daͤmmerſchein hinter einſamen Laden: 
ſchen lauernd; man vergleiche die Rechnung der zer— 
plitterten, vervielfachten, unbezahlten und überteuerten 
Barenbeftände mit den richtig bemeſſenen und raſch 
mgeſetzten Zentrallagern, die im großen, unter Aus⸗ 
utzung aller Vorteile des Großverkehrs erhandelt ſind, 
üt der Rechnung der Einheitlichkeit von Raum, Auf: 
cht, Licht, Wärme und Verkehr; man ſchaͤtze die Bez 
uemlichkeit des Käufers, der eines Weges bedarf, um 
in monatliches Einkaufsgeſchaͤft zu beſorgen, der nicht 
eringgeſchaͤtzt zu werden wuͤnſcht, wenn ihm die ans 
ebotene Ware nicht zuſagt, und der nicht einſieht, 
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einem uffölnge des halben Wertes ae werten fe 
man erwaͤge dieſe Gegenſaͤtze und man wird die Zentr 
ſation des Kleinhandels nicht verurteilen koͤnnen, m 
ſie Konſumanſtalt oder Warenhaus heißen. Die d 
Form, die des Kleinhandelsvereins, wird mit den e 
beiden ſchwerlich wetteifern koͤnnen, denn ſie b 
genau genommen nicht viel mehr als eine eee Be 
bindung. 1 

Und doch iſt die Untervorſtellung nicht falſch, daß 
Unrecht im Spiele ſei. Ich meine nicht das harmlose 


1 


gelegen 1 1 etwas an ſich Richtiges wellen 
unterſtrichen und uͤbertrieben; ich meine auch nicht die 
Verfuͤhrung und Koͤderung zum Kauf durch geſchickte 
handgreifliche Darbietung, denn ſie iſt immer no 
weniger unerfreulich als die ſtumme Drohung 
Verachtung des einſamen Verkaͤufers; das Unrecht lie 
im Begriffe des Monopols, das den Widerſtrebe 
vernichtet; und ein Monopol iſt hier vorhanden. Un 
Geſetzgebung, der ein Zug kleinbuͤrgerlicher Rankü 
beſtaͤndig anhaftet, hat dies unterbewußt empfun 
und oft verſucht, mit den wenigen kuͤmmerlichen B 
griffen, deren ihre Sprache faͤhig iſt, dazwiſchenzufahre 
Abgabe und Steuer. Unrecht aber muß nicht ausgep 
ſondern entweder abgetan oder ſo umgeftaltet werde 
daß es zum Recht wird. | 
Das Monopol liegt in der ider Sel 
heit der Verbindung einer ganz perſoͤnlichen, unkon 
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e e vden 1 Diefe Weg Bat 
ich in jedem Lande ein paarmal, halb durch Zufall 
zefunden; ſie iſt privatwirtſchaftlich nicht beliebig wieder⸗ 
herzuſtellen. Nach den bisherigen privatwirtſchaftlichen 
Begriffen hatte jeder, dem ſich dieſe monopoliſtiſche Ver⸗ 
bindung bot, das unbeſtrittene Recht, ungemeſſen reich 
u werden, zumal er der Gemeinſchaft einen entſchiede— 
ven Dienſt bot. 
Beim Neubau der Wirtſchaft wird man Anrecht und 
N Dienſt nicht verkennen, wohl aber der Gemeinſchaft 
geben, was der Gemeinſchaft iſt. Der zentraliſierte 
Kleinhandel iſt Sache der gemiſchten Wirtſchaft, der zer⸗ 
ſplitterte Kleinhandel iſt Sache der Überwachung, Tari⸗ 
fierung und Konzeſſionierung. Dabei ſollen, jetzt nach 
en Kriege, zunaͤchſt Kriegsteilnehmer und Beſchaͤdigte, 
gemeinhin Anwaͤrter und alleinſtehende Frauen beruͤck⸗ 
ſichtigt werden. Der Einwand, daß wir damit der Stadt⸗ 
verordneten⸗Protektion ausgeliefert werden, iſt nichtig; 
denn wenn wir grunſdſaͤtzlich unſeren Volksgenoſſen, 
zumal den beamteten, mißtrauen, ſo vernichten wir die 
ö ſittliche Grundlage jeglicher Organiſation; ſollte wirklich 
ab und zu ein Schuͤtzling gefördert werden, jo mögen 
wir uns daran erinnern, daß auch in unſerer Zeit ab und 
zu ein Schlaͤuling oder ein Schieber, ein Streber oder ein 
Kriecher gefoͤrdert worden iſt, und nicht ſelten mancher⸗ 
Pr Vorſprung hatte. 
Es iſt nicht hier der Ort, den Aufbau der kommunalen 
Wirtſchaft aus örtlichen Gewerben in allen Verzwei⸗ 
gungen zu eroͤrtern, denn wir ſollen den ſtaatlichen Auf⸗ 
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bau im Auge behalten und haben noch nicht die letz 
Aufgabe erfullt: die ſtaͤrkſten Einwände abzuwaͤgen und 
die Wirkungsweiſe des neuen Geſamtmechanismus a 
beobachten. 9 
An ſich iſt jeder Kampf gegen See ausſichts⸗ 
los, denn ſie bilden in verdichteter Form den Ausdruck 
uͤberſtandener Denkprozeſſe, ſie ſind gleichſam unlösbar 
gewordene Deſtillationsruͤckſtaͤnde, die zwar almählich 
bis zur Vergeſſenheit auftrocknen, jedoch durch neue 
Denkformen ſich nicht angreifen laſſen. Wir bleiben 9 
unſerer Art treu, indem wir niemand zu uͤberreden i 
fuchen, ſondern die alten und neuen Gedankengaͤnge 
zum vorurteilsloſen Vergleich gegenuͤberſtellen. u 
Das erſte Schlagwort ift das vom freien Spiel der 
Kraͤfte, eingeſchraͤnkt auf den Begriff vom freien Spiel 
der Konkurrenz. 4 
Da die Mechanifierung mitſamt allen ihren Kräften. 
als ein Naturvorgang, ungewollt und ungeregelt, aus 
der Volksverdichtung erwachſen iſt, ſo hat das Lebens⸗ 
recht des Staͤrkeren im freien Wettbewerb ihr die Geſetze g 
vorgeſchrieben. Daß auf dieſem Kampfplatz, wo jedes 
Maß von perſoͤnlichem Reichtum mit allen ſeinen Folgen ; 
zu erringen war, die höchfte Anſpannung von Energie 
und Erfindungskraft, aber auch von Schlauheit, Tücke 
und Mundfertigkeit ausgeloͤſt werden konnte, daß dieſe 
entfeſſelten Kraͤfte den Wirtſchaftsmechanismus in kuͤrze⸗ 
ſter Zeit zur Hoͤhe fuͤhren mußten, iſt unbezweifelt. 
Ein erſtes Nachlaſſen an Tuͤchtigkeit und Erfindungs⸗ 
kraft haͤtte verſpuͤrt werden muͤſſen in jener Zeit, als zum 
erſten Male die uͤberhitzten Triebkraͤfte ſich entfpannten, 
als die Wirtſchaft begann, unperſoͤnlich zu werden, die 
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If geſelſcaft an die Stelle des Privatbetriebes, be⸗ 
renztes Gehalt und gemeſſener Gewinnanteil an die 
Stelle unbeſchraͤnkter Bereicherung trat. Das Gegen: 
eil geſchah: nun erſt fliegen auserleſenere Wirtſchafts⸗ 
egabungen zum Gipfel, und das Hoͤchſte an Organiſa⸗ 
ion wurde nicht geleiſtet vom ruͤckſichtslos Bereicherten, 
as Hoͤchſte an Erfindung nicht vom emſigen Tantie⸗ 
üften: Pflichtbewußtſein, Verantwortung und Liebe 
um Geſchaffenen haben ebenſo hier das Beſte freiwillig 
getan, wie wir es vom Beamten und Soldaten, vom 
Forſcher und Künftler gewohnt find. Ja das Entgegen: 
geſetzte darf man ſagen: daß der erſte kleine Schritt zur 
Verſittlichung der Wirtſchaft geſchah; die unperſoͤnlichen 
Wirtſchaftskörper haben ſich von zweifelhaften Machen⸗ 
| ſchaften und Marktſchreiereien freier gehalten als manche 

ihrer früheren oder gleichzeitigen perſoͤnlichen Gegen⸗ 
ane. 

Es iſt nicht wahr, daß die verzweifelte Angſt des Wett⸗ 
bewerbs uns ſtark macht; der Forſcher, der Rechner und 
Ordner ſpuͤrt in Werkſtatt und Schreibſtube nichts von 
ihr, und was ihn anregt und befruchtet, wird ihm auch 

kuͤnftig nicht fehlen: die Arbeit ſeines nahen oder fernen 

Clehbeſtebte und Nebenmannes. Fahigkeit und Geiſt 
find vorhanden; zwar haben fie nicht im Staat, doch 
allezeit! in der Wirtſchaft ihren Weg gefunden, und ſind 
ſie bei der Arbeit, ſo werden ſie ohne Angſt und ohne 
Zwang ihre Schuldigkeit tun. Man wolle doch nicht die 
Wettkaͤmpfe einzelner Firmen um ein beſchraͤnktes 
inneres Handelsgebiet zum Maßſtab der Wirtſchafts⸗ 
ſtaͤrke nehmen: wenn zwei Pillenfabrikanten ſich bes 
kaͤmpfen, der eine zwei, der andere eine Million für jaͤhr⸗ 
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fünfzig Reiſende loslaͤßt, der eine mit , 55 0 ö 


ſchaͤndet; wenn dann der eine den 1 mit einem 
laͤndiſchen Mehrabſatz von fünf Millionen Schach e 
ſchlaͤgt, ſo ſind weder die Pillen beſſer, noch die Menf 
gefünder, noch die deutſche Wirtſchaft ftärker geword 
und da im naͤchſten Jahr der Unterlegene den Si 
ſchlagen wird, hätten beide beſſer getan, ſich zu 
ſtaͤndigen, als auf unſerem Ruͤcken den Kampf 
Tuͤchtigkeit und Erfindungskraft auszufechten. 

Die Chemiker wiſſen, was ſie tun. Sie, die erfindu: 
reichſten von allen Gewerken, vereinigen ſich, ſchlie 
den ungezuͤgelten Wettbewerb aus, und fuͤrchten n 
einen Augenblick, die Fuͤhrung des Weltgewerbes 5 
verlieren. | 

Das andere Schlagwort iſt das von der Schwerföällt 1 
keit und Unfaͤhigkeit des Staatsbetriebes. Neuerdi 
wird es bekraͤftigt von allen denen, die mit der Kri 
wirtſchaft mit Recht oder Unrecht unzufrieden ſind 
ſie für alle Zeit als böfes Beiſpiel gemiſchter oder 
gezuͤgelter Wirtſchaft hinſtellen wollen. | 

Unſere Kriegswirtſchaft aber, mag ſie an einzel 
Stellen verſagt haben, ja niedergebrochen ſein, bie 
wenn man ſie recht betrachtet, gerade den Beweis, 
die ſcheinbar unveraͤnderlichſten Syſteme nicht auf e 
ſondern auf viele Weiſen abgewandelt werden koͤnn 
und daß der Staat, ſofern man ihn nur richtig bei 
Hand nimmt, ſich mit feinen Organen und Einrichtung. N. 
auf jedes Arbeitsgebiet leiten und wirkſam einftellen laß ; 

Ich rede nicht davon, daß das N Gebiet unsere * 
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rdlich le e 119 daß 90 N bis 
ute und auf abſehbare Zeit mit unveraͤnderten Mitteln 
rtgefuͤhrt, nicht einen Tag geſchwankt und verſagt hat, 
eil man rechtzeitig begonnen, geeignete Menſchen und 
Rethoden gefunden hatte. Auch nicht davon, daß die 
geſamte uͤbrige deutſche Wirtſchaft in den neuen Formen 
8 Kriegsſozialismus fo weit erſtarkt ift, daß wir von 
r keine Schmaͤlerung der kriegeriſchen und politiſchen 
Aktion zu befürchten haben: das Ungeheure aber, deſſen 
Ausſprache uns hier betrifft, iſt dies, daß dieſe geſamte 
Erweiterung von Staatsverantwortung und Staats⸗ 
gewalt eine improviſierte war, daß ſie nicht von einem 
Geſamtplan ausſtrahlte, fondern von den Stellen des 
3 dringendſten Bedarfes ſtuͤckweiſe aufſchoß und zu⸗ 
. ſammenwuchs, daß ſie aus unzureichenden und unzu⸗ 
laͤnglichen n Ihöpfte und N | 
1 . 5 
Die neue Wirtſchaft wird, wie wir geſehen haben, 
J Kane Staatswirtſchaft ſein, ſondern eine der buͤrgerlichen 
Entſchlußkraft anheimgeſtellte Privatwirtſchaft, die frei⸗ 
1 lich zum organiſchen Zuſammenſchluß, zur Überwindung 
innerer Reibung und zur Vervielfältigung ihrer Leiſtung 
und Tragkraft ſtaatlicher Mitwirkung bedarf. Weder 
wird dieſe Mitwirkung abermals eine improviſierte ſein, 
3 wird man ſich mit beliebigem Angebot zufällig 
verfügbarer Kraͤfte begnuͤgen, oder gar ſolcher, die ihren 
natürlichen Wirkungskreis noch nicht 1 oder 
2 bereits verloren haben. 
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Trotz der Wee ee Wanderüchleit unferer 
ſtaatlichen Ausleſe ſteht unſer mittleres Beamtentum 9 
keineswegs an Intelligenz hinter der erwerbenden Be⸗ 
voͤlkerung zuruͤck, wohl aber an Schlagkraft, die unter der 
Laſt der Geſinnungsvorſchrift, der Feudalatmoſphaͤre 
und des falſchen Parlamentarismus und aus Mangel an 
Fuͤhrung verkümmert. Der Offiziersſtand, der inner⸗ 
halb ſeines ſtaͤndiſch abgeſchloſſenen Bezirks im weſent⸗ 
lichen auf demokratiſcherer Grundlage erwaͤchſt, hat in 
den letzten Jahren unerwartete Ernten an Talenten der 
Verwaltung gezeitigt, die fuͤr den Aufbau neuer Ord⸗ 
nungen nicht ungenutzt bleiben duͤrfen. Der Staat ſelbſt 
hat genuͤgende Proben feiner Staͤrken und Schwächen 
gegeben, und das Volk, das zum erſtenmal als bewußt 
handelnde Macht auf die Buͤhne des Weltgeſchehens ge⸗ 
treten iſt, wird, wenn es ſeine Geſchichte behaupten will, 
nicht von neuem Schickſal und Verantwortung in die 
Haͤnde erblich privilegierter Staͤnde und Intereſſen legen. 

So iſt ein Mißtrauen gegen den Staat, als wuͤrde jedes 
große Werk der Zukunft durch ſeine leiſeſte Mitwirkung i 
gefährdet oder undurchfuͤhrbar, ein ſchmaͤhliches Miß⸗ 
trauen gegen uns ſelbſt. Entgegen der albernen Schul⸗ 
formel jedoch, die hinter jeder Zukunftshoffnung einen 
Verſtoß gegen die angebliche Unveränderlichkeit der 
menſchlichen Natur wittert, bedarf es im Vorübergehen 
einer Abweiſung unter dem Hinweis auf eine hand⸗ 
greifliche Verwechſlung. Angenommen ſelbſt, wir unter⸗ 
ſchieden uns innerlich in nichts vom Neandertaler und 
Troglodyten, vom vorchriſtlichen Sklaven, vom Flagel⸗ 
lanten und Inquiſitor, ſo wird niemand beſtreiten, daß 
die Reihenfolge der ſittlichen Einſchaͤtzungen und damit 
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ſttliche 1 p des mengen Handelns ſich in 
dem Jahrhundert mehrmals, und zwar auf Grund 
enkender Einſicht und richtenden Willens geaͤndert hat. 
Moͤgen wir mitleidloſer ſein als unſere Vorfahren, ſo 
dulden wir doch keine Folter, Hexenprozeſſe, Hochgerichte, 
Siechenhaͤuſer, Irrenkerker; moͤgen wir beſtechlicher ſein, 
ſo beſchenken wir nicht Richter und Staatsbeamte, noch 
tragen wir, wie frühere Staatsmaͤnner, in aller Gut: 
glaͤubigkeit den Empfang zechinengefuͤllter Tabaksdoſen 
in diplomatiſche Tagebücher ein; mögen wir unter: 
wuͤrfiger fein, fo laſſen wir uns als Soldaten und Land— 
arbeiter nicht mit Stock und Peitſche pruͤgeln. Ich glaube 
an Wandel und Veredelung der Geſinnung und koͤnnte 
ine dieſen Glauben nicht leben; wer ihn nicht teilt, 
mas ſich mit der Logik abfinden, die dartut, daß menſch⸗ 
liches Handeln ſich mit der Reihenfolge der Bewertungen 
andert, und bleibt uns den Beweis ſchuldig, daß auch 
ſie unveraͤnderlich fei. Einer Wandlung der Bewertungen 
aber bedarf es für unſeren Gedankenweg nur im Klein⸗ 
| ſten; denn das Groͤßte wird von der Notwendigkeit er⸗ 
j zwungen; ung genügt die allmählich wachſende Erkennt⸗ 
1 nis, daß Wirtſchaft, die auf dem Dafein und Zuſammen⸗ 
1 wirken aller beruht, nicht laͤnger, als es der Überfluß 
0 geſtattet, Privatſache des Einzelnen ſein kann. 
Inmmer wieder wird, ſolange die Ergebniſſe des Krieges 
. dem mittleren und allgemeinen Geiſt nicht begreifbar 
geworden ſind — und Jahre des Friedens werden ver— 
gangen ſein, bevor das geſchieht —, die Frage ſich er⸗ 
N heben: warum dieſe Gewaltſamkeit? warum nicht 
weiterfahren im gewohnten Gleis, warum das erprobte 
Alte vertauſchen gegen ein unbekanntes, der Menge un⸗ 
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vorſtellbares Neue? Und in ee, Sefofutio 


und Petitionen wird man beſchließen und beſcwören, es 
moͤge ſo bald wie moͤglich der fruͤhere Zuſtand der un⸗ \ 


gezuͤgelten Wirtſchaft wiederhergeſtellt werden. 
Doch immer neue Hinderniſſe werden auftreten, ein 
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jedes ſcheinbar vorübergehend, und wiederum abgeloͤſt f 
durch ein anderes, wiederum ſcheinbar voruͤbergehendes. 
Und gleichzeitig werden die Umſtellungen, die Syſtem⸗ 


wechſel, die Regierungsprogramme und Finanzreformen 


ſich erneuen, bis man endlich vor der Wucht des Un⸗ ö 
erfüllten, im Drange der verſtrichenen Zeit, in der Un⸗ 
geduld der Proviſorien erkennt, das Faß der Danaiden 


leckt und geht in Scherben. 


Nicht fuͤhllos ſehe ich der Aufloͤſung der alten Wirt⸗ 
ſchaftsfreiheit entgegen. Wir, die wir am hohen Bau der 
deutſchen Wirtſchaft Werkleute ſein durften, die wir von 
jenem Eckſtein, von dieſem Turm und Pfeiler ſagen durf⸗ = 
ten: den haft du dereinſt entworfen, gemetzt, gemauert, 


wir fuͤhlen, was uns genommen und verſagt wird. Auch 
die Kuͤnftigen werden entwerfen und bauen, auch ſie 
werden die Freude des verantwortlich Geſchaffenen 


often, doch nicht mehr die ſchweigende, laͤchelnde Freude 


des insgeheim Erdachten, abſeits Begonnenen, im Wider⸗ 


ſpruch Erſtarkten, in Eigenmacht Vollendeten. Wer die 
Staͤtten beſucht, die er als Einoͤden gekannt, die nun, 
von Menſchen und Maſchinen, Arbeit und Verkehr 
rauſchend, zur Heimat und Lebensquelle der Tauſende 
geworden ſind, der mag fig gern der einfamen Nacht, 
des ſtillen Spaziergangs erinnern, wo der Gedanke den 
keimenden Willen befruchtete. Auch was kuͤnftig ſicht⸗ 
bar entſteht, wird vom ſchaffenden Gedanken gezeugt, 
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nit 1 wie aus dem e der t Forst, aus 
m Streifzug der Maſchinenkrieg, aus dem Buͤrgerfleiß 
Maſſenwirtſchaft geworden iſt, ſo mechaniſiert ſich 
wiederbringlich alles materielle Schaffen vom aben⸗ 
uernden Einzelwillen zur Solidaritaͤt der Menſchheit. 
Denen aber, die als Führer der alten Wirſchaft am meiſten 
lieren, an Eigenwillen, an individueller Freiheit, an 
antaſtik des Erlebens und Kraftbewußtſeins, iſt das 
fer auferlegt, zuerſt das Unabwendbare zu erkennen 
d Pfadfinderdienſt auf dem Weg zum neuen Daſein 
leiſten. Denn aus dem Maſſenbewußtſein derer, die 
illig oder aufgelehnt den Zuͤgen der alten Wirtſchaft 
olgten, kann nur das Doktrinaͤre, das Verneinende, das 
ewaltſame entſpringen, ſofern nicht guter Wille, Er⸗ 
ahrung und Schaffenskraft der Erfahrenen und Be— 
fenen Wege bahnt und Ziele ſteckt. Mögen dieſe heute 
noch in ihrer Mehrzahl die Forderung verwerfen, ihre 
Selbſtherrſchaft zu teilen, ſich einzuordnen in den orga⸗ 
chen Dienſt der Gemeinſchaft: es ſind manche unter 
ihnen, denen zu daͤmmern beginnt, daß bei der alten 
Wirtſchaftsform Unrecht im Spiele iſt. 

Es iſt Unrecht i im Spiele, und betrachtet man es genau 
o iſt es ein aͤhnliches Unrecht, wie das, was unſer 
taatsleben verbittert. 5 

Hier ſucht man uns zu beſchwichtigen, indem man uns 
nmer wieder die verpoͤnten Beispiele weſtlicher Demo⸗ 
atien vor Augen hält und immer wieder beweiſt, der 
m he Bürger 5 geknechteter als der flawiſche 
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Hinterfaffe. Uns ift es nicht um weſtliche oder i 
eine andere Demokratie zu tun, noch um Parlameı 
herrſchaft oder etwas dergleichen. Wahre Demokrat 
Volksherrſchaften, hat es nie und nirgends gegeben, außer 
etwa in kurzen Tagen der Revolutionen, und Parla⸗ 
mentsherrſchaften kaum in Suͤdamerika oder im Balkar 
Überall in der Welt herrſchen Perſonen, und die einzig 
Frage iſt die, ob ſie einer kleinen, erblichen, nicht übe: 
mäßig gefchäftsfähigen Kaſte angehören und auf dei | 
Vorſchlag geheimer Kabinette ernannt werden müſſen | 
oder aus der Geſamtheit des Volkes auserleſen werde en 
ſollen, ob mithin das Volk politiſch ſich in ewig Ber 
herrſchende und ewig Beherrſchte ſpaltet, ob durch dieſe N 
Spaltung die ganze Folgenreihe ſtaͤndiſcher Vorrecht 
Gepflogenheiten und Anmaßungen erhalten bleibt. 
Frage heißt: Kaſtenſtaat oder Volksſtaat. Die Pa 
mente, deren beſchraͤnkter Redſeligkeit und Pathetik 
Welt ſatt und uͤberſatt iſt, ſind notwendige Übel, er 
derlich als Ausgleichboͤden der Parteien und Schulen 
Staatsmaͤnner. Der Volksſtaat wird kommen, ſei 
Gegnern und ſelbſt denen zum Trotz, die eine beſond 
deutſche Freiheit predigen und nachweiſen, daß he 
gewollter erblicher Abhängigkeit beſtehe. N 
Größer als das Unrecht des politischen Aufbaues ift das 
Unrecht der geſellſchaftlichen Schichtung, dem ich 
Schrift „Von kommenden Dingen“ zugewendet ha 
kleiner iſt das Unrecht des rein wirtſchaftlichen Orga 
mus. Die Gemeinwirtſchaft an ſich wird das ſoz 
Unrecht nicht beſeitigen, doch wird ſie jedem kuͤnfti 
ſozialen Aufbau ſich anpaſſen und manche gegenmärtig: 
Haͤrte mildern. Das uͤbermaͤßige Anwachſen einzelner | 
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tmögen, das Yuflommen ſchlbindelhafter und ſchma⸗ 
otzender Exiſtenzen, die Willkuͤr privater Monopole, 
en lebenslaͤnglichen und erblichen Muͤßiggang, die 
emeinſchaͤdliche Gewinnſucht, die drohende Vernichtung 
hes Mittelſtandes, die unertraͤgliche Spannung der 
foglfen Schichten wird fie hemmen, die ausgleichende 
Verteilung ungeheurer Laſten ermöglichen, die Ver: 
ittlichung der Gewerbe foͤrdern. Dennoch wird ſie in 
nicht einer ſtaatlichen Zwangsanſtalt, einer kommuniſti⸗ 
ſchen Kaſerne gleichen, denn alle Individualität des Ge⸗ 
danken und der Verantwortung bleibt erhalten; die 
2 Tode verfallene Romantik iſt nicht die der freien 
Initiative, ſondern die des privaten Beutekampfes, der 

5 . wird wie einſt die verwegeneren, unſerem Emp⸗ 
finden ferner liegenden Ritterfehden, Konquiſtadoren⸗ 
zuͤge und Freibeuterfahrten enden mußten. Aus der 
ruͤckblickenden Fernbetrachtung kuͤnftiger Zeiten aber wird 
die ungeregelte, ungezuͤgelte, dem Zufall und Zugriff 
uͤberlaſſene Wirtſchaft unſerer Tage im Scheine aͤhnlicher 
brutaler Naivitaͤt ſich darſtellen, wie etwa einem unſerer 
Heerführer die Kriegfuͤhrung der Landsknechtsfaͤhnlein 
und Soͤldnerhaufen; eine Ruͤckkehr zum Vergangenen 
wird jenen Geſchlechtern weit ungereimter vorkommen, 
als uns etwa die Aufhebung der Staatsbahn und Reichs— 

post, der Ruͤckgriff auf Strousberg und Thurn und 

Torte. i 
Unbedacht iſt die Zumutung, es e einzelne 

. private Wirtſchaftsgebilde aus eigener Macht auf dieſem 
600 vorangehen. Sie koͤnnen es fo wenig, wie ein 
einzelner Soldat auf eigene Fauſt Feldzugsplaͤne oder 
Abruͤſtungspolitik betreiben kann. Und wenn ſie es 
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tums fuͤr in zu 190% ein e ht 
1105 a ſondern nur 5 e 5 


1 ein en Beifpiel, Sind die Gedanke 
die hier vertreten werden, im Leben der öffentlich n 
Mächte gereift, ſo wird es Pflicht und Vorrecht der Wirt⸗ 
ſchaftskoͤrper fein, ſich gutwillig einzufuͤgen und vor⸗ 
bildlich mitzugeſtalten. — 

Nun mag man fragen, wie hic Spies ia ger 
ftöbert, ob hier nicht aus der Not eine Tugend gema 
werde, ob wir nicht Dinge als organiſche Werte preiſe 
die nur aus bitterer Verlegenheit ſich darbieten und am 
Ende gar durch leichtere Mittel ſich erſetzen laſſen. 
Die Geſchichte konjugiert nicht im Konditionalis, ſie 
redet von dem, was iſt und war, nicht von dem, was 
‚wäre und geweſen wäre. Wir wiſſen, dieſe Dinge find 
geſchehen, und da ie geſchehen ind, e ein 10 


1 die philoſophiſch laͤchelnde uberlegenhelt sat 
wir ee die zum ne ihrer he 


Menſchen niemals anders, 1 I oder = nd 
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1 0 e erblickt. 


er g 5 gen Zuſtaͤnde des Planeten nicht 

egluͤgen. Moͤge man ihn mit den aͤrmlichſten Be⸗ 
ffen der Entwicklung, ja ſelbſt nur der Anpaſſung be⸗ 
ngen, er bleibt beſtehen und kreiſt von Jahrhundert 


Jahrhundert in bewegteren, beſchleunigten, mit⸗ 
zenden Formen. Selbſt dieſe karge Anpaſſung fordert 
iſchlüſſe, und dieſe Entſchluͤſſe fordern Ziele, und dieſe 
ele fordern Gedanken. Wer aber fuͤr Gedanken der 
J enſchheit ſein Teil Verantwortung fuͤhlt, der kann 
nicht wehren, ſondern muß reden, und ſo wenig 
e nach Gluͤck und Folgen fragt er nach Warnung, Hohn 
d Widerſpruch. 

Was iſt das Ereignis, das uns umbrandet? Wir nennen 
Krieg, weil es die Formen des Voͤlkerkrieges trägt, 
in Erde, Waſſer, Luft und Feuer ſichtbar und 
inbar die verkrampften Nationen ringen. Die 
mmenden werden es erkennen: was wir erleben, iſt 
Revolution der Welt, die vulkaniſche Aufwäͤlzung der 
rmaͤchtigen, gluͤhenden Unterſchichten der menſch⸗ 
n Veſte. Sie vollzieht ſich nicht, wie ihre altvaͤte⸗ 
chen Verkuͤnder meinten, in den ungeregelten Formen 
Maſſenaufſtandes mit Pike und Senſe, das waͤre 
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des Geschehens! „ene . 


laten der en. Ordnung eite von e wee 
und Be erzitternd, 11 ſich Nationen au 


N) 


Wirtſchaften und W ufe mit der u und den m . 
Weh ihrer Geiſter und Herzen. 4 

Sie glauben, um Herrſchaft und Dasein zu ungen, 
und kaͤmpfen einen Kampf, deſſen Entſtehung niemand 
begreift, deſſen Ziele nachtraͤglich mit monatliche n 
Richtigſtellungen geſucht werden muͤſſen. In Wahrheit 
aber brennt die alte Wirtſchaftsordnung nieder, und es 
naht die Zeit, wo der alte Unterbau der Geſellſchafts⸗ 
ordnung ſich entzündet. Waͤhrend ungeheure Wirt⸗ 
ſchaftsgewinne in allen Laͤndern der Ziviliſation gebucht 
werden, während die zahlenmäßige Geſamtſumme der 
Vermoͤgen ſich maßlos ſteigert, erkennt niemand, daß 
die Subſtanz der Güter ſich nicht vermehrt, ſondern ver⸗ 
mindert, daß den gewachſenen Vermoͤgensanſpruchen 
verkleinerte Werte gegenuͤberſtehen, daß ſomit der > 
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en Nahe aller e 
erſprechend, und doch von zwingender Einfachheit 
es, daß Weltrevolution und Weltgericht in eines 
vuchſen: den Weltkrieg. Mechaniſierung, Entſeelung und 
reie Wirtſchaft nahmen als jedes Beweiſes enthoben 
riomatiſch die Saͤtze hin, die man in Büchern und Pre⸗ 
igten leugnen durfte, im irdiſchen Leben bekraͤften und 
ezeugen mußte: Gegenſtand des Lebens iſt Technik 
nd Ware, das iſt Bequemlichkeit und Genuß; Mittel 
Be unverbruͤchliche Schichtung der Voͤlker und die 
Machtpolitik der Staaten, das iſt Proletariat und Ruͤſtung; 
Ziel iſt große Menſchenzahl, Reichtum und Macht des 
Einzelnen, das iſt Imperialismus und freie Wirtſchaft; 

Wirkung iſt der Wettbewerb der Nationen um Rohſtoff, 
Abſatz und Einfluß, das iſt Nationalismus und Voͤlker⸗ 
haß und Diplomatenraͤnke. An politiſchen Gaͤrſtoffen 
fehlt es nie, ſie zeigten ſich in verletzter Eitelkeit der 
Franzoſen, in engherziger Mißgunſt der Briten, im weſt⸗ 

öͤſtichen Zerſetzungskampf der Ruſſen, in ſchwankender 
Politik und Volkstraͤgheit der Mittelmaͤchte: und ſo 
entbrannte das Feuer nicht im Inneren der Nationen, 
sondern an ihren Außenflaͤchen. 

Langſam brennt der Brand zu Ende, aus dem kein 
Volk als das entſteigt, was es geweſen. Sommer und 
Lerbſt vergehen; unſchuldsvoll und ſonnenglaͤubig atmet 
die Natur nach Urgeſetzen die Luft ihrer Tage und Naͤchte 
und ſpiegelt im Aufgang und Niedergang den Regen⸗ 
egen ihres Erdenteppichs. Aber unter dieſen unvergaͤng⸗ 


8 Rh 85 
W \ } 


M ed im Willen 15 einen oder in Gott fig fin 
fie find nicht mehr, die fie waren; fie haben in Tie 
geblickt und tragen den dunklen Abglanz in ihren Au 

Noch immer werden Stimmen der Einzelnen, 

wohl der Mengen, ſich erheben, und wie zuvor die a 
Nuͤtzlichkeiten und Vorteile, Beſchwerden und Id 
verfechten. Doch unbewußt und unbemerkt erhebt 
die Erkenntnis: was geſchehen iſt, das kann nicht m 
mit überkommenen Gewinnen und Opfern gere 
fertigt und geſuͤhnt werden. Dieſes Geſtirn, dieſe Men 
heit hat zu tief gelitten und zu tief erlebt, als daß 
Inbegriff neuer Grenzlinien und Verfaſſungen, Ge 

und Maͤchte die Seelen BE die Bol, 1 
Lebenden verſoͤhne. 9 

Nur aus dem Innern, aus dem teſſen Gewiſſen 
Welt kann Erloͤſung hervorbrechen, im Namen der Ge⸗ 
rechtigkeit und Freiheit, zur Suͤhne der Menſchheit und 
zur Ehre Gottes. Das Gewiſſen der Voͤlker wird ſich 

Dunkel der Herzen regen, tiefer als i in jenen Somn | 

tagen der Strom 1 Leidenschaften ip rail 
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Alle Voͤlker des Erdkreiſes ergreift 
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